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(Beginn: 09:22 Uhr)

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich darf Sie auch im Namen des Vorsitzenden des Ausschusses für Staatshaushalt 
und Finanzfragen Josef Zellmeier sowie allen Kolleginnen und Kollegen des Aus-
schusses für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und des Ausschusses für 
Staatshaushalt und Finanzfragen herzlich zu unserer Anhörung "Projekt ‚Forstbe-
trieb 2030‘ der Bayerischen Staatsforsten" begrüßen. Viele von Ihnen waren in der 
vorangegangenen Sitzung des Landwirtschaftsausschusses anwesend, in der ein-
drucksvoll über die Situation des Unternehmens und über die großen Herausforde-
rungen berichtet wurde, vor denen die Forstwirtschaft in Europa steht bzw. vor 
denen sie bereits in den letzten Jahren stand.

Ursachen für diese Herausforderungen sind die Trockenheit und der Klimawandel 
sowie Kalamitäten durch Schädlinge. Beim Stammholz, dem Hauptgeschäft, stellte 
vor allem der Befall durch Borkenkäfer eine massive Herausforderung für die Forst-
wirtschaft in ganz Europa und insbesondere in manchen Teilen Deutschlands 
sowie in Tschechien dar. Gleichzeitig ging damit ein dramatischer Preisverfall ein-
her, der sich in den wirtschaftlichen Zahlen des Unternehmens niederschlägt.

Vor dem Hintergrund dieser großen Herausforderungen, den neuen Möglichkeiten 
der Digitalisierung und vielem mehr haben die Bayerischen Staatsforsten mit Blick 
auf die Zukunft der Forstwirtschaft das Projekt "Forstbetrieb 2030" gestartet. Die-
ses Projekt hat intern, aber auch bei allen Freunden und Begleitern der Staatsfors-
ten sowie im politischen Raum zu erheblichen Diskussionen geführt.

Im Landwirtschaftsausschuss wurde dann eine Anhörung zu diesem Thema be-
schlossen, weil es uns wichtig ist, dass über die Arbeit der Staatsforsten berichtet 
wird und die Zukunftsperspektiven für 2030 und darüber hinaus mit Experten aus 
vielen Bereichen der Forstwirtschaft diskutiert werden. Wir freuen uns sehr auf den 
Austausch mit Ihnen, und wir möchten mit Ihnen dieses Spannungsfeld bestehend 
aus Klimawandel, den Herausforderungen für die Forstwirtschaft und der großen 
Nachfrage nach dem Baustoff Holz, der die Staatsforsten als Rohstofflieferant ge-
rade für die bayerische Holz- und Sägewirtschaft gerecht werden wollen, erörtern.

Mit dem Volksbegehren "Artenvielfalt und Naturschönheit in Bayern – Rettet die 
Bienen" haben wir festgelegt, dass es ein vorrangiges Ziel ist, die Artenvielfalt im 
Staatswald zu steigern. Auch das ist ein großes Thema im gesamten Wirtschaften 
der Bayerischen Staatsforsten. Darüber hinaus haben wir gerade in der Corona-
Zeit gemerkt, wie wichtig es ist, dass der Wald als Erholungsraum, den man erle-
ben kann, und als Bürgerwald zur Verfügung steht.

Das sind einige der Themen, die das Umfeld beschreiben, in dem sich die Baye-
rischen Staatsforsten zu bewegen haben, und aus meiner Sicht wurde hier in den 
letzten Jahren eine sehr erfolgreiche Arbeit geleistet. Gleichwohl stehen wir, wie 
gesagt, vor großen Herausforderungen. Uns interessiert deshalb sehr, wie Sie als 
Experten beurteilen, worauf in der Zukunft noch mehr Wert gelegt werden muss, 
und wie die Arbeit unter den gegebenen Rahmenbedingungen erfolgreich weiter-
geführt werden kann.

Wir werden die Diskussion sicher ein Stück weit aufteilen. Ein Teil wird die Fragen 
im Hinblick auf die Forstwirtschaft und die Anforderungen der Gesellschaft an den 
Wald, also alles, was wir von einem Staatswald erwarten, umfassen. In einem wei-
teren Teil müssen wir uns mit der wirtschaftlichen Lage des Unternehmens befas-
sen und die Frage stellen, wie all das finanziert werden kann. Diesbezüglich wurde 
im Vorgespräch bereits deutlich, dass die Staatsforsten sehr viel Gewinn erwirt-
schaftet und an den Freistaat Bayern abgeführt haben. Gleichzeitig sind aber noch 
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Belastungen vorhanden, was die Pensionsrückstellungen anbelangt. Des Weiteren 
brauchen die Staatsforsten auch für die volatilen Märkte, die wir zu erwarten 
haben, noch stärkere Finanzpolster.

Alle Experten heiße ich jetzt noch einmal herzlich willkommen; ich freue mich sehr 
auf die Diskussion. Damit gebe ich das Wort an den Vorsitzenden des Haushalts-
ausschusses Josef Zellmeier.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Lieber Vorsitzender Martin Schöffel, liebe 
Mitglieder der beiden Ausschüsse, liebe Sachverständige, meine Damen und Her-
ren! Ich darf mich der Begrüßung durch meinen Kollegen anschließen. Außerdem 
möchte ich mich für die Initiative aus dem Ausschuss für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten bedanken, sich mit dem Projekt "Forstbetrieb 2030" der Bayerischen 
Staatsforsten zu beschäftigen.

Herr Schöffel hat die ökologische und ökonomische Bedeutung der Staatsforsten, 
einer der größten Forstbetriebe Europas, bereits erwähnt. Wenn man das Staats-
vermögen des Freistaats Bayern betrachtet, sind die Staatsforsten einer der be-
deutendsten Vermögenswerte, die wir besitzen. Ich will das Ganze natürlich nicht 
nur auf den finanziellen, den fiskalischen Bereich reduzieren, denn mir ist klar, 
dass das Thema Wald viele weitere Aspekte beinhaltet. Gleichwohl müssen wir bei 
den Staatsforsten als einer der größten Staats- bzw. Waldbesitze in Europa die fi-
nanzielle, die fiskalische Seite berücksichtigen.

Als ich 2003 in den Landtag kam, wurden viele Diskussionen über die große Forst-
reform und deren inhaltliche, formelle Ausgestaltung geführt. Ich denke, dass diese 
Reform erfolgreich war. Jetzt gilt es, das weiterzuentwickeln und sich mit den Per-
spektiven zu beschäftigen. Ich bin deshalb auf die Stellungnahmen der Experten 
und auf die Diskussion sehr gespannt.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, lieber Josef Zellmeier. – 
Ich darf jetzt unsere Experten um ein Eingangsstatement bitten, für das jeweils fünf 
Minuten Zeit zur Verfügung stehen. Dabei gehen wir in alphabetischer Reihenfolge 
vor, sodass der erste Redner Herr Babinger ist, der als Vorsitzender des Gesamt-
personalrats der Bayerischen Staatsforsten und als Mitglied des Aufsichtsrats des 
Unternehmens auch aus der Sicht der Mitarbeiter unseres Unternehmens berich-
ten kann, wie die Zukunftsperspektiven eingeschätzt werden. Herr Babinger, Sie 
haben das Wort.

SV Hubert Babinger (Gesamtpersonalrat Bayerische Staatsforsten AöR): Sehr 
verehrte Herren Vorsitzende, sehr geehrte Damen und Herren, sehr verehrte 
Gäste! Ich danke Ihnen, dass ich heute als Gesamtpersonalrat meine Eindrücke zu 
einem Forstbetrieb 2030 der Bayerischen Staatsforsten schildern kann. Wie soll es 
in der Zukunft weitergehen? Aus meiner Sicht sind die Bayerischen Staatsforsten 
eine Erfolgsgeschichte, und auch als Beschäftigtenvertretung sage ich dazu deut-
lich Ja. Wir sind ein eigenständiges Unternehmen, das 2005 gegründet wurde, 
nach kaufmännischen Grundsätzen aufgestellt ist und sich sehr positiv entwickelt 
hat.

Was ist aber viel wichtiger? Viel wichtiger ist die Erfüllung unseres Auftrags einer 
vorbildlichen und nachhaltigen Bewirtschaftung des Staatswaldes für die Bevölke-
rung und für den Eigentümer. Diese Arbeit wird jedoch in letzter Zeit aufgrund der 
klimatischen Veränderungen im Wald, die auch in den Medien zu vernehmen sind, 
immer schwieriger.

Einerseits haben wir vor ein paar Jahren noch davon gesprochen, wie schlimm die 
Bilder in Tschechien sind. Andererseits zeichnet sich auch in den Nachbarbundes-
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ländern ein massiver Klimawandel ab. Das geht bis hin zur Entwaldung; in Tsche-
chien verändern sich die Landschaftsbilder dramatisch. Über unser Nachbarland 
Thüringen ist das jetzt auch in Bayern angekommen. Im Frankenwald sind massive 
Schäden zu erkennen, und der Privatwald stellt seine Tätigkeit fast ein, weil er 
sagt: Ich mache die Bewirtschaftung nicht mehr, das macht keinen Sinn, ich kann 
den Wald nicht mehr erhalten. – Umso wichtiger ist es für uns als Bayerische 
Staatsforsten, dieses Thema aktiv zu verfolgen und uns so aufzustellen, dass wir 
diese Aufgaben bewerkstelligen können.

Ich nenne Ihnen jetzt ein paar Aspekte zum Personal. Als wir 2005 gegründet wur-
den, erfolgte ein deutlicher Abbau des Personals bei der Forstbetriebsleitung. 
Zudem ging mit der Revierreform 2007 eine deutliche Reduktion der organisierten 
Reviere einher; hier haben wir eine Organisationsform mit einer Servicestelle ge-
schaffen. Außerdem wurden im Bereich der Waldarbeiter, in dem die Forsttechnik 
integriert ist, 650 Waldarbeiterstellen abgebaut. Damit hat bei der größten Beschäf-
tigungsgruppe auch der größte Stellenabbau stattgefunden.

Ganz klar betonen möchte ich, dass dieser Personalabbau gestoppt werden muss. 
Es gibt zu wenig Personal auf der Fläche, im Wald und vor Ort, und wir müssen 
unsere Aufgaben bewältigen. Deshalb bedarf es hier einer anderen Regelung.

Wir befinden uns in einer Situation, die uns in Zukunft massiv fordern wird, und die 
Belastungen für die Beschäftigten nehmen natürlich auch zu. Ein hohes Gut bei 
den Bayerischen Staatsforsten bzw. in unserer Firma ist, dass viele Mitarbeiter ihre 
Tätigkeit wie eine Arbeit für ihr Eigentum ansehen. Der Wald liegt ihnen sehr am 
Herzen; das beginnt bei den Forstwirten und geht über die Revierleiter bis hin zu 
den Forstbetriebsleitungen. Viele haben jetzt aber natürlich Angst vor der Zukunft.

Wie sieht die Zukunft bei den Bayerischen Staatsforsten aus der Sicht der Be-
schäftigtenvertretung aus? Wir müssen weiterhin ein eigenständiges leistungsfähi-
ges Unternehmen bleiben. Den Rahmen hierzu wird allerdings – und jetzt kommt 
das Aber – der Klimawandel massiv beeinflussen. Umso wichtiger ist es, dass wir 
die Arbeit dort, wo sie anfällt, nämlich am und im Wald, mit eigenem Personal wie 
den Forstwirten und Forstwirtschaftsmeistern erledigen. Letztendlich wird der Zu-
kunftswald in den Revieren gestaltet: Was pflanzen wir? Was pflegen wir? Wie 
schaut der Wald aus, und wie können wir diesem massiven Klimawandel begeg-
nen, der bereits begonnen hat? Ein klares Statement ist daher, eigenes Personal 
auf der Fläche zu haben.

Gleichwohl arbeiten wir durchaus mit Unternehmern. Das ist auch nicht infrage zu 
stellen, und ich möchte die Unternehmer auch gar nicht angreifen. Allerdings ist es 
ein Trugschluss, zu glauben, dass wir uns noch mehr in Unternehmerhände bege-
ben müssen. Es gilt, vor Ort präsent zu bleiben; wir müssen die Aufgaben für den 
Eigentümer des Staatswaldes erledigen können.

Veränderungsprozesse wird es immer wieder geben müssen, und wir werden inter-
ne Prozesse anstoßen. Das wollen wir gemeinsam gestalten, jedoch immer mit der 
Maßgabe, dass der Erhalt des Staatswaldes im Vordergrund steht.

Was ist für die Bayerischen Staatsforsten wichtig? Wir brauchen für die schwierige 
Zeit des Klimawandels Rücklagen, denn ansonsten wird es immer wieder hinsicht-
lich der Fixkosten und des Aufwands Diskussionen geben, wenn der Holzpreis 
sinkt, von dem wir zu 90 % abhängig sind. Betonen möchte ich aber auch, dass wir 
als Unternehmen den Aufwand durchaus betrachten müssen. Das muss allerdings 
mit Augenmaß, Vernunft und, wie gesagt, mit eigenem Personal sozusagen in die 
Zukunft gerichtet und gegen den Klimawandel geschehen.
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Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Babinger. Wichtig 
war natürlich Ihr Hinweis auf die Personalstruktur des Unternehmens. In diesem 
Zusammenhang darf ich darauf hinweisen, dass die Staatsministerin auch in die-
sem Jahr zugesichert hat, dass kein weiterer Personalabbau stattfindet. Für die 
Mitarbeiter gibt es sehr viele Aufgaben, und die Frage ist, wo und wie jemand ein-
gesetzt werden kann.

Als nächstem Sachverständigen möchte ich Herrn Breitsameter das Wort geben. 
Herr Breitsameter, Sie kommen aus dem genossenschaftlichen Holzgeschäft, und 
Sie sind der Vorstand der Wald-Säge Fuchstal e. G. sowie der Geschäftsführer der 
WBV Dienstleistungsgesellschaften in Aichach-Friedberg. Vielleicht können Sie 
sich aber auch noch selbst vorstellen und dann Ihre Sicht auf die Bayerischen 
Staatsforsten darlegen, denn es ist durchaus ein intensives Zusammenspiel zwi-
schen dem Staats- und dem Privatwald. Gleichwohl wollen wir natürlich immer im 
Blick behalten, dass der Privatwald erfolgreich ist und es hier eine gute Zusam-
menarbeit gibt. Bitte schön.

SV Bernhard Breitsameter (Wald-Säge Fuchstal eG): Ein herzliches Grüß Gott 
und ein Dankeschön dafür, dass ich an dieser Anhörung teilnehmen darf. Die Vor-
stellung war fast richtig: Ich bin der Vorstand der WBV Aichach, und ich bin bei 
Schwaben Altbayern Holz, In.Silva und der Wald-Säge Fuchstal ebenfalls als Vor-
stand tätig. Daneben bewirtschafte ich sechs größere Privatwälder, von denen die 
bekanntesten wahrscheinlich die Wälder der Familie von der Leyen sind.

Wir von der Forstseite sind sehr froh, dass der Wald wieder in aller Munde ist. In 
den letzten Jahren waren wir das nicht gewohnt. Wir dachten immer, dass wir 
etwas Gutes tun, aber wir waren zu introvertiert, um das nach außen zu transpor-
tieren. Ich glaube, das war einer der größten Fehler, und das ist jetzt auch einer 
der Inhalte dieser Diskussion.

Die gesellschaftlichen Ansprüche an den Wald sind massiv gestiegen; zuletzt 
wurde das jedem während der Pandemie bewusst, als man kein Elektrofahrrad 
mehr kaufen konnte, weil alle schon, ich sage einmal, in den bayerischen Wäldern 
unterwegs waren. Das erfordert natürlich ein viel Mehr an Öffentlichkeitsarbeit und 
an Waldpädagogik. Ein viel Mehr bedeutet aber auch ein Mehr an Aufwand und an 
Personal. Es steht mir fern, in die Personaldiskussion der Bayerischen Staatsfors-
ten einzusteigen. Eines ist jedoch wichtig: Für den Privatwald werden die Baye-
rischen Staatsforsten immer eine Vorbildfunktion haben. Man schielt immer dorthin, 
um zu sehen, was dort gemacht wird, um dann Rückschlüsse für den eigenen 
Wald egal welcher Größe zu ziehen. Auch im Privatwald stehen wir vor diesen zu-
sätzlichen Aufgaben, und Herr Babinger sagte es bereits: Viele Private geben die 
Forstwirtschaft auf. Das darf aber nicht sein.

Die Märkte für den Rohstoff Holz sind brutal volatil. Letztes Jahr mussten wir den 
Festmeter für das, was nicht unter Vertrag war, für 25 Euro "verbetteln". Kurze Zeit 
später gingen die Preise in Richtung 120 Euro, während es uns jetzt schon wieder 
"herunterhaut". Je volatiler der Markt ist – und ich bitte, das ebenso für den Privat-
wald zu berücksichtigen –, desto größer ist die Zurückhaltung im Holzeinschlag, 
um den Wald zu bewirtschaften. Je konstanter die Märkte sind, desto größer ist die 
entsprechende Bereitschaft. In diesem Jahr war das Schlimmste für uns der Holz-
mangel, der ähnlich wie der Klopapiereffekt durch alle Medien ging. Jetzt haben wir 
wieder volle Schnittholzlager, allerdings wissen wir nicht, wohin wir mit diesem Holz 
sollen, was erneut zu diesem Preisverfall führt.

Es wurde bereits gesagt, aber ich wiederhole es noch einmal: Die Bayerischen 
Staatsforsten sind der größte Waldbesitzer Europas, und für uns haben sie eine 
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Vorbildfunktion. Meiner Ansicht nach ist es den Bayerischen Staatsforsten in der 
Vergangenheit gelungen, die ganze Klaviatur von der Jagd bis hin zur Öffentlich-
keitsarbeit und von der Forstwirtschaft bis hin zum Naturschutz hervorragend zu 
spielen. Die ersten zehn, elf Jahre – also bis 2015, 2016 – waren auch wirtschaft-
lich erfolgreich, was jedoch ein Leichtes war, weil der Markt das hergab. Jetzt be-
finden wir uns aufgrund der Kalamitäten allerdings in einem großen Auf und Ab. 
Das heißt, nicht nur die Bayerischen Staatsforsten, sondern auch wir im Privatwald 
sind nicht mehr in der Lage, Rücklagen bilden zu können.

Ich weiß, dass es sehr viele Forderungen nach Stilllegungen gibt. Meines Erach-
tens ist eine Stilllegung aber nicht zielführend, wobei ich nicht gegen einzelne Still-
legungen bin. Ich möchte jedoch nicht "schützen durch nützen" vertreten, sondern 
ich vertrete "schützen und nützen", weil beides möglich ist. In meinem Statement 
habe ich dargelegt, dass in einem artenreichen und nachhaltig bewirtschafteten 
Wald der Biotopbaum neben dem Furnierbaum stehen kann, ohne dass der eine 
den anderen stört. Es gilt, diese Multifunktionalität des Waldes aufrechtzuerhalten.

Zuletzt möchte ich einen Appell aussprechen: Wir brauchen den Förster wieder 
mehr als Generalisten, und diese Identifikation mit dem Revier – das beginnt beim 
Waldarbeiter und geht bis zum Förster – darf nicht mit einer weiteren Funktionalität 
zerstört werden. Außerdem werden wir auch im Privatwald mehr Forstleute auf der 
Fläche brauchen. Das Gleiche gilt für die Forstverwaltung. Dort haben wir hervorra-
gende Leute, die aufgrund dieser massiven Störungen und Schadereignisse mit 
der Beratung, der Förderung und dem Kontakt auf der Fläche momentan aber 
nicht nachkommen. Ich appelliere daher, hier nicht zu sparen.

Die Gesellschaft hat riesengroße Ansprüche, und der Wald ist die schönste Fabrik 
der Welt: Im Wald können Sie den Rohstoff Holz produzieren und gleichzeitig die 
größte Erholung genießen.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Breitsameter. Sie 
sind ein Forstmann mit Leidenschaft und Bodenhaftung. Vielen Dank, dass Sie hier 
sind; es werden bestimmt noch viele Fragen an Sie gerichtet.

Ich begrüße nun herzlich Herrn Dr. Hamberger. Herr Dr. Hamberger, Sie waren 
lange Zeit der Leiter eines Amtes für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und 
nehmen immer noch viele Funktionen rund um den Wald und die Forstwirtschaft 
wahr. Sie haben jetzt das Wort, Herr Dr. Hamberger. Bitte schön.

SV Dr. Joachim Hamberger (Verein für Nachhaltigkeit e. V.): Ich nehme an dieser 
Anhörung heute als Vorsitzender des Vereins für Nachhaltigkeit teil; es ist aber 
richtig, was Sie gerade sagten, Herr Schöffel: Ich habe für einige Jahre ein Amt für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten geleitet und kenne von daher die Probleme 
mit dem Borkenkäfer sehr gut. Seit dreißig Jahren lehre ich auch in Weihenstephan 
Forstgeschichte und Umweltgeschichte, und ich lehre an der Universität der Bun-
deswehr. Nebenbei war ich noch in der Erwachsenenpädagogik und im Wissen-
schaftsmanagement tätig. Das spiegelt auch ein wenig das wider, was wir im Ver-
ein machen.

Der Verein für Nachhaltigkeit hat sich vor zwölf Jahren gegründet, um die Idee der 
Nachhaltigkeit in die Gesellschaft zu tragen. Das heißt, es geht um die Zukunfts-
vorsorge für morgen, damit unsere Kinder und Enkelkinder möglichst viele Frei-
heitsgrade haben, um zum Beispiel im Wald das eine oder andere zu machen. 
Unser Verein beschränkt sich allerdings nicht nur auf den Wald, sondern wir befas-
sen uns auch intensiv mit Psychologie und Nachhaltigkeit und publizieren dazu. 
Außerdem haben wir uns mit Corona und mit der Verhinderung von Pandemien be-
schäftigt.
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Über den Wald wird – die Vorredner haben das bereits angedeutet – in der Öffent-
lichkeit sehr viel geredet, und zwar auch sehr viel Populäres. Einerseits wird sehr 
viel Wissen verbreitet, aber andererseits leider auch sehr viel "Halbquatsch" ver-
mischt mit Wissen und Nichtwissen. Wir haben deswegen zehn Thesen zum Wald 
und zehn Thesen zum Holz entwickelt, die ich Ihnen wärmstens ans Herz legen 
möchte; die entsprechenden Faltblätter liegen draußen aus, und sie wurden Ihnen 
digital übermittelt. Für diese Thesen wurde mit Wissenschaftlern erarbeitet, was 
der Kern von Forstwirtschaft ist und was wir in Zukunft brauchen, weil wir wirklich 
vor einer Nachhaltigkeitsrevolution stehen.

Holz ist der Baustoff, der nicht nur CO2 bindet, sondern der sogar Energie auf eine 
Baustelle mitbringt, während alle anderen Baustellen im Vorfeld eine Menge Ener-
gie und CO2kosten. Der Baustoff Holz bringt also, wie gesagt, als einziger Baustoff 
Energie mit, und er kann, wenn man ihn in Kaskaden nutzt, dann wieder CO2-neu-
tral entsorgt werden.

Unser Verein nimmt für sich in Anspruch, an die Sache ganzheitlich – also ökono-
misch, ökologisch, sozial und kulturell und damit so, wie Nachhaltigkeit definiert 
ist – heranzugehen. Wir vertreten daher keinen Schwerpunkt aus irgendeinem die-
ser Bereiche.

Zu unserer Stellungnahme, die wir gemeinsam erarbeitet haben, weil wir bei uns 
im Verein über sehr viel Forstexpertise verfügen: Ich habe gerade den Begriff 
Nachhaltigkeitsrevolution genannt, und das ist nicht untertrieben. Offiziell lautet der 
Titel "Die große Transformation". In Berlin tagt man derzeit und versucht, eine neue 
Koalition zu schmieden. Alle Industrien – die Autoindustrie, die Energieindustrie 
usw. – stehen vor einer großen Wende, und alle machen sich Gedanken. Als unser 
Verein vor zwölf Jahren gegründet wurden, hat sich kein Mensch für Nachhaltigkeit 
interessiert, und wir haben uns auch deshalb gegründet, um diesen Gedanken vor-
anzubringen. Heute können Sie den Fernseher anschalten, und Sie hören in einer 
Minute drei-, viermal den Begriff Nachhaltigkeit. Mein Neffe meinte neulich: "Wenn 
man daraus ein Trinkspiel machen würde, wäre das wie Komasaufen"; das aber 
nur am Rande. – Es herrscht hier also eine große Not, und es muss sich etwas än-
dern.

Zum Wald: Unser Wald steht vor großen Veränderungen. Wir haben bereits einen 
erheblichen Klimawandel, und wir bauen die Wälder jetzt schon um. Es wird aber 
noch dramatischer werden. Das Waldbild wird sich definitiv ändern. Es wird ein an-
derer Wald kommen, weil wir andere Baumarten brauchen. Allerdings läuft schon 
viel, und die Waldbesitzer machen gut mit; die Bayerischen Staatsforsten sowieso. 
Vor diesem Hintergrund müssen wir die Dinge nun aber neu bewerten.

An die Bayerischen Staatsforsten gerichtet: Was bisher gelaufen ist – Herr Babin-
ger hat das bereits hervorgehoben –, ist eine sehr gute Arbeit. Ich möchte die 
Bayerischen Staatsforsten mit einem Supertanker vergleichen. Dieser Supertanker 
hat in seinem Deck 800.000 Hektar geladen, und die Richtung, in die er fährt, 
passt. Vielleicht muss man sie um fünf oder zehn Grad korrigieren, aber insgesamt 
stimmt sie. In diesem Tank und den 800.000 Hektar lagert alles Mögliche an Öko-
systemleistungen, was nicht bekannt ist und als selbstverständlich genommen 
wird. Herr Breitsameter sagte es: Alle Waldbesitzer machen eine supergute Arbeit, 
aber das ist zu wenig präsent. Das muss also endlich in das Bewusstsein der 
Leute. – Das ist das eine Bild von diesem Supertanker.

Das zweite Bild ist die Nachhaltigkeitsrevolution. Die Supertanker auf den Welt-
meeren fahren alle mit Schweröl. Langfristig geht das nicht mehr, und hier wird 
grüner Wasserstoff am ehesten irgendwann eingeführt werden.
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Die BaySF produzieren, und das ist der Kernpunkt, irrsinnig viele Werte. Diese 
Werte, die wir auch alle anerkennen, haben aber leider keinen Preis; das läuft alles 
irgendwie so mit. Die Ökosystemleistungen von Kühleffekt, Wasserspeicher, Erhalt 
der Artenvielfalt usw. müssen deshalb umgerechnet werden. Wie man das macht, 
ist dann, Gott sei Dank, nicht meine Aufgabe. Letztlich müssen diese Werte aber in 
einen Preis umgerechnet werden, weil das System, mit dem die Bayerischen 
Staatsforsten bewertet werden, wonach am Schluss nur steht, was aus dem Holz-
erlös herauskommt, nicht mehr funktioniert. Denn die anderen Werte, die wir in der 
Gesellschaft haben – die Ökosystemleistungen und vor allem die Biodiversität 
sowie der Klimawandel – sind dermaßen wichtig, sodass das mit diesem, ich 
nenne es einmal, um im Bild zu bleiben, veralteten Schwerölsystem auf Dauer 
nicht hinhaut.

Wir haben deshalb folgende Kernforderungen:

Erstens. Die Finanzierung des staatlichen Waldes muss unabhängig vom Holzpreis 
durch die Bewertung und Bepreisung aller Leistungen erfolgen.

Zweitens. Was das Holz anbelangt, bedarf es einer vorbildlichen Bewirtschaftung 
auf der ganzen Fläche. Naturschutzflächen, Naturwälder, Nationalparks, Natur-
waldreservate etc. sind wichtig, und davon dürfen auch noch ein paar kommen; 
das ist überhaupt kein Problem. Insgesamt brauchen wir aber eine Wirtschaft, die 
den Wald als CO2-Staubsauger nutzt und die die Gesellschaft mit Holz versorgt.

Holz ist der beste Botschafter des Waldes in die Gesellschaft. Sie haben hier über-
all Holz, und alle, die fernsehen oder etwas machen, sehen, dass Holz wichtig ist. 
Wenn das Holz dann noch aus nachhaltiger Forstwirtschaft aus Deutschland, aus 
Bayern stammt, ist das unendlich viel besser, als wenn es aus Plantagen oder 
Kahlschlägen in Sibirien, Südamerika oder sonst woher kommt.

Global betrachtet, muss man feststellen, dass die Forstwirtschaft fast überall auf 
der Welt eine Kahlschlagwirtschaft ist.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Dr. Hamberger, vielleicht können wir an 
dieser Stelle einen Punkt machen.

SV Dr. Joachim Hamberger (Verein für Nachhaltigkeit e. V.): Entschuldigung, ich 
steigere mich hinein, aber damit merken Sie, dass mir dieses Thema am Herzen 
liegt. Darf ich noch einen Punkt nennen? Ich dürfte dann auch meine fünf Minuten 
ausgeschöpft haben. – Die Bildung ist entscheidend. Die Matrosen des Supertan-
kers, die Förster und Försterinnen, müssen deshalb berichten, damit die Bevölke-
rung, die den Wald nutzen soll und ihn auch immer mehr nutzt, über ein entspre-
chendes Wissen verfügt.

Das Primat der Holzerlöse sollte ersetzt werden, und es sollten umfassende Leis-
tungen sowie die notwendige intensive Pflege möglich sein. Dazu braucht es wie-
derum Geld.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Dr. Hamberger. – Ich 
gebe jetzt das Wort an Herrn Keller, der Branchensekretär bei der Industriegewerk-
schaft Bauen-Agrar-Umwelt ist und damit viele unserer Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter vertritt. Herr Keller, ich bitte Sie um Ihr Statement.

SV Alois Keller (Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt - Grüner Bereich 
Bayern): Sehr geehrter Herr Schöffel, sehr geehrte Abgeordnete, sehr geehrte 
Sachverständige! Vielen Dank für die Gelegenheit, an dieser Anhörung teilzuneh-
men. Als Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt stehen wir für eine nachhalti-
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ge Nutzung des Waldes. In meinem Statement möchte ich mich jetzt aber insbe-
sondere auf das Personal konzentrieren.

Zum Thema Gesundheit: Die Mitarbeiter der BaySF erwarten in naher Zukunft eine 
Aussage zur Altersteilzeit. Sie hoffen auf eine Fortführung dieses Modells. Der Ge-
samtpersonalrat hat das bereits beantragt, und wir warten jetzt seit einigen Mona-
ten auf eine Zusage.

Zum Thema Flächenpräsenz: Die IGBAU und ihre Mitglieder stellen einen Mangel 
an ausreichend ortskundigem Personal fest. Bei allen Forderungen braucht es am 
Ende aber Menschen, die "hinlangen" und die Maßnahmen durchführen. Man kann 
viel an Unternehmer vergeben, und bei den BaySF gab es einen Personalabbau, 
der aufgrund der Mechanisierung der Holzernte im Bereich der Forstwirte beson-
ders groß war. Diese Personalplanung passt jetzt aber nicht mehr zu den Heraus-
forderungen im Zuge des Klimawandels. Die Schadflächen werden immer kleinteili-
ger, und aktuell fahren die Beschäftigten und insbesondere die Forstwirte auf 
Kante. Hinzu kommt, dass zum Beispiel einzelne Mitarbeiter eine Anfahrt von 60 
bis 90 Minuten zum ersten Arbeitsort haben. So etwas macht man nicht allzu lange 
mit.

Herr Neft hat es in seinem Statement in der vorherigen Sitzung des Ausschusses 
angedeutet: Die BaySF haben in den letzten Jahren begonnen, viel mehr Forstwir-
te auszubilden und einzustellen. Das sehen wir sehr positiv. Gleichzeitig werden 
wir in den nächsten zehn Jahren allerdings ebenso eine hohe Zahl von Altersab-
gängen haben; wir erkennen das auch anhand unserer Mitgliederstruktur. Das 
Alter der Forstwirte liegt im Durchschnitt bei Ende 40 bis Anfang 50, und wir gehen 
davon aus, dass es einen Personalabbau bei den Forstwirten geben wird. Wir for-
dern in diesem Bereich daher eine Steigerung bei den Ausbildungszahlen, ein 
Übernahmeangebot an alle Auszubildenden und die Einstellung von branchenna-
hen Quereinsteigern.

Zum Thema Effektivität und Motivation: Ich erlebe auf Mitglieder- und auf Personal-
versammlungen, dass die Mitarbeiter zum Teil frustriert sind. Man kann das keines-
falls pauschal sagen, sondern muss immer genau hinsehen, weil die Betriebe der 
BaySF sehr unterschiedlich sind, aber wir können das durchaus feststellen. Ein 
Grund dafür ist die Wegezeit, die aus einem zu geringen Personalstand resultiert. 
Dazu kommen noch weitere Punkte, die ich hier aber nicht alle aufzählen kann.

Des Weiteren werden Forstwirte zunehmend als Kostenfaktor gesehen, und sie 
müssen sich immer mit einem Unternehmer vergleichen; die Sicherung einer Kultur 
muss das dann eben kosten. Das beeinflusst allerdings unter anderem die Quali-
tät. Unsere Kollegen und auch ich – ich habe Forstwirt gelernt – haben erlebt, dass 
man regelmäßig zu spät an die Kulturen kommt, die dann mit Brombeeren usw. zu-
gewachsen sind. Das wird auch nicht weniger, sondern aufgrund der Kalamität und 
der Trockenheit mehr.

Für einen effektiven Einsatz der Arbeitskräfte und zur Steigerung der Motivation 
sehen wir die Notwendigkeit, den Forstwirt, der bei den BaySF wie anno dazumal 
immer noch als Waldarbeiter geführt wird, zum Facharbeiter weiterzuentwickeln. 
Damit stellen wir auch nicht die Hauptverantwortung des Revierleiters in Frage. Ich 
möchte es ein wenig greifbarer darstellen. Neulich saß ich auf einer Personalver-
sammlung gegenüber von zwei Revierleitern, die darüber klagten, dass ihnen die 
Forsteinrichtung so viele Pflanzflächen zugeteilt habe, dass sie das kaum bewälti-
gen könnten. Warum erlaubt man Forstwirten oder Forstwirtschaftsmeistern nicht, 
hier zu unterstützen? – Wir fordern daher mehr Team statt der Hierarchie, die man 
bei den BaySF einfach feststellen muss.
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Zum Thema Forsttechnik: In Relation zu den gesamten BaySF ist die Forsttechnik 
ein kleiner Betrieb. Die Forsttechnik sieht sich aber immer ein wenig am absteigen-
den Ast. Braucht man uns überhaupt noch? – Die Mitarbeiter werden durch ganz 
Bayern geschickt und zeigen sehr viel Einsatzbereitschaft, aber sie bekommen das 
kaum vergütet. Wir fordern daher ein Bekenntnis zur Forsttechnik und einen Aus-
bau der Forsttechnik. Ich höre von Forstwirtschaftsmeistern, von Förstern und von 
allen Forstbetrieben, dass die Forsttechnik eine sehr gute Arbeit leistet. Es wäre 
deshalb ein großer Fehler, an dieser Stelle Personal abzubauen.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Jetzt hat Herr Prof. Knoke von der Ludwig-
Maximilians-Universität das Wort. Herr Prof. Knoke, Sie leiten den Universitätswald 
der LMU – ich wusste gar nicht, dass es einen solchen gibt, und ich bin gespannt, 
wie groß er ist –, und Sie sind in der Beratung der Waldbesitzer tätig. Ein wichtiger 
Forschungsschwerpunkt von Ihnen ist die Nachhaltigkeit der Nutzungskonzepte 
und die Diversifizierungsstrategie. Ich denke, dass die wissenschaftliche Seite 
neben den Erfahrungen der Praktiker sehr wichtig ist.

SV Prof. Dr. Thomas Knoke (Ludwig-Maximilians-Universität München): Herr Vor-
sitzender, vielen Dank für diese sehr freundliche Einführung. Zu meinem Werde-
gang: Bis 2005 war ich Mitarbeiter der damaligen Bayerischen Staatsforstverwal-
tung und habe dann das Privileg erfahren, an der TU München Professor für 
Waldinventur und nachhaltige Nutzung sein zu dürfen. Sie haben aber recht: Ich 
bin auch an der LMU aktiv und leite dort den Universitätswald mit einer Größe von 
470 Hektar.

Was die Kolleginnen und Kollegen gesagt haben, kann ich bestätigen. Das Inter-
esse am Wald hat in den letzten Jahrzehnten seitens der Ökologen und Biologen, 
aber auch der Ingenieure, Mediziner und vielen anderen Disziplinen international 
und wissenschaftlich sehr stark zugenommen, weil der Wald ein Multitalent ist und 
sehr viele Ökosystemleistungen erbringt.

Ganz wichtig ist der Klimaschutz. Wir können für das Klima nichts Besseres tun, 
als bei Gebäuden dauerhaft Holz zu verwenden. Damit haben wir ein Archiv für 
den Kohlenstoff. Allerdings können wir dieses Holz dann nicht als Totholz für den 
Artenschutz zur Verfügung stellen, obwohl die Bereitstellung eines Biodiversitäts-
schutzes auch eine wichtige Funktion der Bayerischen Staatsforsten ist. Im wissen-
schaftlichen Bereich sprechen wir hier von Trade-offs, und dabei geht es um die 
Entwicklung dementsprechender Konzepte.

Darüber hinaus stehen wir vor großen Herausforderungen, die mit dem Klimawan-
del und der Anfälligkeit der Waldökosysteme verbunden sind. Durch die Leitung 
eines kleinen Forstbetriebes bin ich mit dem Holzmarkt gut vertraut. Letztes Jahr 
mussten wir das Holz für 25 Euro pro Kubikmeter auf den Markt bringen. Dieses 
Jahr können wir es für fast 120 Euro verkaufen. Wir müssen daher lernen, mit die-
ser großen Volatilität umzugehen. Gleichzeitig müssen wir unsere Wälder auch in 
resiliente Wälder umbauen, die sich nach Katastrophen schnell wieder erholen 
können.

Des Weiteren gibt es noch Themen wie die Waldgesundheit oder das Waldbaden. 
– Der Wald wird also immer wichtiger, und vor diesem Hintergrund darf ich auch 
aus meiner Sicht bestätigen, dass die BaySF bislang eine sehr gute Arbeit geleis-
tet haben. Ich denke, dass man dieses Konzept zielgerichtet weiterführen muss, 
um am Ende die ganzen Leistungen stärker und besser abbilden zu können.

Was Herr Dr. Hamberger sagte, kann ich unterschreiben: Wir müssen bewerten, 
was die Erholung, der Biodiversitätsschutz und der Klimaschutz wert sind; als Öko-
nom sehe ich das alles auch ein wenig durch die ökonomische Brille. Dabei muss 
man aber klar feststellen, dass der Wert und der Preis zunächst nicht unbedingt 
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etwas miteinander zu tun haben. Der Preis ist das, was man bezahlen muss. Der 
Wert ist hingegen das, was man bekommt, wobei dieser Wert nicht nur durch die 
Holzvermarktung, sondern auch durch die vielfältigen anderen Leistungen gene-
riert wird.

Die große Herausforderung ist, einen möglichst großen Unterschied zwischen dem 
Wert, den man bekommt, und dem Preis, den man bezahlen muss, herzustellen. 
Dabei kann uns das Unternehmertum, das die BaySF in den letzten Jahrzehnten 
so gut demonstriert haben, sehr gut helfen. Es wäre daher fatal, wenn wir das über 
Bord werfen würden. Wir müssen bedenken, dass wir einen Profi am Holzmarkt 
brauchen, und auf die BaySF entfällt nach meiner Einschätzung mindestens ein 
Viertel des Rohholzaufkommens in Bayern, wodurch sie auf den Holzmarkt und auf 
den Holzpreis einen erheblichen Einfluss haben. Jetzt gilt es, den Spagat zu schaf-
fen, dass dort weiterhin professionell agiert wird.

Das ist meine Beurteilung aus einer Außensicht heraus, weil ich eben seit 2005 an 
der Uni sein darf und nicht mehr Mitglied des Unternehmens bin. Dennoch hoffe 
ich, dass das eine gewisse Inspiration geben kann.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Danke, Herr Prof. Knoke. – Der nächste 
Redner ist Herr Mergner. Herr Mergner hatte in seiner beruflichen Vita viel mit 
Nachhaltigkeit zu tun, und er ist als Vorsitzender des BUND Naturschutz sicherlich 
allen bekannt. Bitte schön.

SV Richard Mergner (BUND Naturschutz in Bayern e. V.): Herr Vorsitzender Zell-
meier, Herr Vorsitzender Schöffel, sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete! 
Herzlichen Dank für die fraktionsübergreifende Entscheidung, eine Anhörung zu 
diesem wichtigen Thema durchzuführen. Der BUND Naturschutz fordert eine Neu-
ausrichtung der Bayerischen Staatsforsten. Die Gemeinwohlwirkung und die Vor-
bildwirkung nach dem Bayerischen Waldgesetz – meine Vorredner haben das be-
reits in Teilen angesprochen – muss unabhängig vom Holzpreis, von volatilen 
Holzmärkten und von einer entsprechenden Vermarktung der Flächen über Neben-
einkünfte – dem Sandabbau usw. – finanziert werden. Außerdem gilt es, das Pro-
jekt "Forstbetrieb 2030", das als Rettungsanker eingeführt wurde, nachdem die 
Bayerischen Staatsforsten im vorletzten und im letzten Geschäftsjahr 80 Millionen 
bzw. 64 Millionen Euro Verlust machten, zu revidieren.

Sie im Bayerischen Landtag und die Staatsministerin Michaela Kaniber tragen die 
Verantwortung dafür, dass das Projekt "Forstbetrieb 2030" auf neue Füße gestellt 
wird und es eine neue Ausrichtung bekommt. Herr Schöffel, wir sitzen beide im 
Beirat der Bayerischen Staatsforsten, und ich bin Ihnen sehr dankbar dafür, dass 
Sie mit Ministerin Kaniber hier rechtzeitig die Bremse gezogen haben.

Jetzt kann ich nur hoffen, dass sich die weitere Ausrichtung dieses Projekts nicht 
darin ergießt, dass wie in einem normalen Betrieb, der zum Beispiel Schrauben 
produziert, an der Kostenschraube gedreht wird, weil man meint, den bayerischen 
Staatswald, den wir als Wald der Bürgerinnen und Bürger bezeichnen, mit Perso-
naleinsparungen, mit einer Verschlankung der Prozesse, durch Digitalisierung usw. 
nachhaltig bewirtschaften zu können, sodass er vorrangig dem Gemeinwohl, und 
nicht in erster Linie dem Holzmachen bzw. der daraus resultierenden Gewinnab-
führung dient. Ich bitte Sie, darüber in dieser Anhörung nachzudenken und den 
Bayerischen Staatsforsten, für die Sie quasi treuhänderisch für das bayerische 
Volk der Eigentümer sind, andere Ziele vorzugeben sowie dem in der vorangegan-
genen Ausschusssitzung anwesenden Trio der Bayerischen Staatsforsten in die-
sem Zusammenhang unterstützend unter die Arme zu greifen.
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Meine Damen und Herren, warum brauchen wir eine geänderte Zielsetzung? Es ist 
glasklar – wir haben es gerade gehört, und Herr Neumeyer hat es heute Früh ge-
sagt –: Ein Unternehmen, das zu 85 % vom Holzpreis und dem, was man über Ne-
bengeschäfte machen will, abhängig ist, ist kein nachhaltiges Unternehmen, wenn 
es Leistungen für die Erholung, den Trinkwasserschutz, den Klimaschutz usw. er-
bringen muss. Unsere Forderungen hierzu decken sich eigentlich eins zu eins mit 
dem Beschluss des Ministerpräsidenten Markus Söder und der gesamten Staats-
regierung im Jahr 2019, nämlich den Vorrang des bayerischen Staatswaldes für 
Klimaschutz; er soll ein Klimawald werden.

Die ersten Korrekturen wurden bereits vorgenommen, indem beispielsweise keine 
Gewinne mehr abgeführt werden müssen. Der Webfehler der Forstreform vor 
15 Jahren, vor dem wir und viele andere, darunter auch viele Forstleute, gewarnt 
haben, nämlich die Abhängigkeit von dem volatilen Holzmarkt in Zeiten der Klima-
krise, ist hingegen noch nicht korrigiert. Deswegen brauchen wir hier eine andere 
Ausrichtung. Das gelingt aber nicht mit ein paar Korrekturen an dem System der 
Bayerischen Staatsforsten durch beispielsweise mehr Digitalisierung und damit so-
zusagen der Abbildung aller Prozesse in der Zentrale, um sie von dort aus besser 
steuern zu können.

Was wir tatsächlich brauchen, ist mehr Personal; da bin ich mit einigen Vorrednern 
durchaus einig. Beim Personal hat ein massiver Abbau stattgefunden, obgleich wir 
ohnehin schon eine Reduzierung bei den Forstbetrieben haben, die nun zum Teil 
so groß sind, dass die Forstbetriebsleiter oder Forstbetriebsleiterinnen in einem er-
heblichen Ausmaß im Auto sitzen müssen, um durch ihren Wald zu kommen.

Des Weiteren unterscheidet die bayerische Bevölkerung nicht, wenn sie einer 
Försterin oder einem Förster begegnet, ob die jeweilige Person vom Amt oder vom 
Betrieb ist. Sprich: Wenn Holz eingeschlagen wird oder wenn es um eine Bebau-
ung usw. geht, will man eine Ansprechpartnerin oder einen Ansprechpartner 
haben. Die Bayerischen Staatsforsten können aber zum Beispiel eine Umweltbil-
dung oder eine umfassende Kommunikation vor allem in den Ballungsräumen ei-
gentlich gar nicht leisten, weil das in ihrem Auftrag nicht mehr enthalten ist.

Ich bitte Sie nachdrücklich darum, dem Unternehmen zu ermöglichen, so zu wirt-
schaften, wie es in deren Auftrag steht. Das heißt, dass die Gemeinwohlleistungen 
bewertet werden müssen. Darüber hinaus bedarf es weiterhin einer erfolgreichen 
Jagdstrategie. Wir haben immer noch Betriebe wie beispielsweise in Rothenbuch, 
wo die Eiche oder die Buche nur hinter dem Zaun hochkommt. Das darf aber nicht 
sein, weil wir in Zeiten der Klimakrise einen Waldumbau brauchen.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Herr Mergner, die Redezeit ist schon deut-
lich überschritten.

SV Richard Mergner (BUND Naturschutz in Bayern e. V.): Ich komme zum 
Schluss. – Wir brauchen also mehr Personal. Zudem brauchen wir eine Unabhän-
gigkeit vom Holzverkauf, denn ansonsten muss das Unternehmen diesmal einen 
Kredit in Höhe von 50 Millionen Euro aufnehmen, und das kann nicht sein. Wir wol-
len, dass das aus dem Staatshaushalt entsprechend ermöglicht wird.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Danke, Herr Mergner. – Der nächste Redner 
ist Herr Vogel, der Betriebsleiter und Sprecher des BaySF Forstbetriebes Rothen-
buch. Herr Vogel, bitte.

SV Florian Vogel (Bayerische Staatsforsten - Forstbetrieb Rothenbuch): Sehr ge-
ehrter Herr Vorsitzender, sehr geehrter Herr Schöffel, werte Abgeordnete! Vorweg 
möchte ich kurz etwas zu meiner Person sagen. Ich bin 2005 kurz nach der Grün-
dung der BaySF als Angestellter des öffentlichen Dienstes zu den BaySF gekom-
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men. In den ersten sieben Jahren war ich als Forsteinrichter in ganz Nordbayern 
unterwegs und konnte dort sehr viel sehen und kennenlernen. Danach war ich vier 
Jahre lang stellvertretender Forstbetriebsleiter in Rothenburg ob der Tauber. Seit 
2017 bin ich nun Forstbetriebsleiter in Rothenbuch im Spessart.

Unser Forstbetrieb ist einer der laubholz- und eichenreichsten Forstbetriebe Bay-
erns. Wir haben rund 75 % Laub- und 25 % Nadelholz, und wir haben von unserer 
Betriebsfläche gut 1.300 Hektar aus der Nutzung genommen. Diese Wälder stehen 
jetzt als Naturwälder unter Prozessschutz.

Die letzten dreieinhalb Jahre dürften den letzten Zweifler davon überzeugt haben, 
dass der Klimawandel auch in Bayern angekommen ist. Seit 2018 verzeichnen wir 
vor allem in Nordbayern massive Schäden am Wald, und zwar zunächst durch den 
Borkenkäfer an der Fichte und in den Folgejahren durch Trocken- und Hitzestress 
an der Buche.

Die Wetterextreme haben aber nicht nur Folgen für den Wald, sondern sie haben 
auch uns stark beeinflusst, weil wir die Planung ständig anpassen oder neu aufset-
zen mussten. Das verlangte meinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den Re-
vieren, an der Säge, aber auch im Büro alles ab; wir arbeiteten am Limit. In dieser 
arbeitsreichen und angespannten Situation wurde dann das Projekt "Forstbe-
trieb 2030" aufgesetzt, das die Mitarbeitenden stark verunsichert hat. Die Projekt-
phase II hat bei einem Großteil der Mitarbeitenden jetzt zumindest für Beruhigung 
gesorgt.

Sehr verehrte Damen und Herren, wir sollten uns auf unsere zentrale Zukunftsauf-
gabe konzentrieren, die ich in der Existenzsicherung des Waldes und seiner Öko-
systemleistungen im Klimawandel sehe. Darauf sollten die Bayerischen Staatsfors-
ten konsequent ausgerichtet werden, und eine Grundvoraussetzung dafür sind die 
entsprechenden personellen und finanziellen Ressourcen.

Bevor wir in der Tagesordnung weitergehen, möchte ich mich bei Ihnen bedanken, 
dass ich zu dieser Anhörung eingeladen wurde, um mit Ihnen über den baye-
rischen Staatswald und die Zukunft des Waldes zu reden. In meinen Stellungnah-
men werde ich darauf eingehen, was die BaySF und die Mitarbeiter leisten, was 
wir für die Zukunft brauchen und wie unsere Zukunft gestaltet werden kann.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Danke für Ihre Ausführungen, Herr Vogel. – 
Wir kommen jetzt zum letzten Sachverständigen in dieser Runde. Herr Ziegler, der 
Präsident des Bayerischen Waldbesitzerverbandes, leitet selber eine WBV und 
eine forstwirtschaftliche Vereinigung in der Oberpfalz und verfügt damit über sehr 
viel Erfahrung im Privatwald. Herr Ziegler, bitte.

SV Josef Ziegler (Bayerischer Waldbesitzerverband e. V.): Lieber Herr Zellmeier, 
lieber Herr Schöffel, liebe Teilnehmer an dieser Anhörung! Vielen Dank, dass ich 
als Experte eingeladen wurde und im Vorfeld meine Expertise abgeben durfte. Zu-
nächst möchte ich mich kurz vorstellen. Ich arbeite für den größten Eigentümer von 
Privatwaldflächen in Bayern, nämlich für den bayerischen Kleinprivatwald, dessen 
Bestand weit über eine Million Hektar umfasst. Außerdem bin ich WBV-Vorsitzen-
der von Cham-Roding und leite auch eine WBV. Somit bin ich sehr nahe an den 
Strukturschwächen des Kleinprivatwaldes, der auch einmal eine Landtagsanhö-
rung verdient hätte; in diesen Wäldern laufen die Dinge manchmal nicht so souve-
rän und professionell wie in den Staatswäldern, sodass ich mir hier viel mehr Sor-
gen um den Erhalt der Klimaschutzfunktion und der allgemeinen 
Ökosystemleistungen mache.
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In einem Unternehmen ist ein Strategieprozess ein ganz normaler Vorgang. Wie 
können wir uns besser aufstellen? Wie gestalten wir unsere Arbeitsprozesse? Wel-
che internen Kommunikationsprozesse brauchen wir? Wie können wir künftig mit 
volatilen Holzmärkten besser umgehen? Wie können wir die Chancen der Digitali-
sierung besser nutzen? Wie passen wir die Wälder schneller an ein wärmeres 
Klima an? Wo stehen wir in zehn Jahren? – Solche Fragen gehören zu unterneh-
merischen Prozessen, die eigentlich gar nicht so spektakulär sind. Ich habe mich 
deswegen gefragt, warum heute diese Anhörung stattfindet, obwohl man von 
jedem Unternehmen strategische Überlegungen erwarten kann.

Für mich ist es einfach das Timing. Wenn man nach zwei Jahren mit einem negati-
ven EBIT einen Strategieprozess aufsetzt, erzeugt das Ängste – Einsparungsängs-
te, Personalabbauängste –, die über die üblichen Kanäle nach außen getragen 
wurden, sodass dann ein Prozess, der eigentlich ein betrieblicher Prozess ist, hier 
im Plenarsaal landet. Meine These ist: Wenn die Rahmenlage eine andere gewe-
sen und das Timing anders gewählt worden wäre, würden wir heute nicht hier sit-
zen. – Soweit zur Einschätzung des Prozesses.

Was das eigentliche Thema anbelangt, muss ich zunächst wiederholen: Die BaySF 
sind eine Erfolgsgeschichte. Die Leistungsbilanzen sind auf fast allen Gebieten 
vorbildlich, und das weit überdurchschnittlich gute Personal macht einen Waldbau, 
der Spitze ist.

Die BaySF haben deutschlandweit das, wie ich finde, beste Naturschutzkonzept 
und die beste Naturverjüngung, weil sie seit sehr vielen Jahren eine sehr moderne, 
konsequente Jagd betreiben. Des Weiteren haben die BaySF die ambitioniertesten 
Waldumbauziele und die größten Umbauflächen. Außerdem betreiben die BaySF 
die beste Holzvermarktung; sie sind der einzige Landeswald mit einer Freiwerklie-
ferung und einem Logistikkonzept sowie mit Nasslager- und Trockenlagerkonzep-
ten. Es gibt auch ein vorbildliches Waldschutzkonzept, das in dieser mitteleuropäi-
schen Borkenkäferkrise dazu geführt hat, dass die bayerischen Landeswälder in 
dieser Krisenzeit die geringsten Verluste hatten; die BaySF verzeichnen im Ran-
king die geringsten Verluste bei der Fichte.

Die BaySF investieren viel in die Aus- und Fortbildung. Deswegen haben sie auch 
richtig gute Mitarbeiter.

Die BaySF sind ein national und international anerkanntes Unternehmen. Nicht 
umsonst haben die Dachverbände aller europäischen Staatswälder einen Vorstand 
der Bayerischen Staatsforsten zu ihrem Sprecher bestellt. Das machten sie auch 
deswegen, weil die Strahlkraft bis in das europäische Ausland reicht. Nach innen 
ist die im Staatsforstengesetz festgelegte Vorbildfunktion eine wichtige Angelegen-
heit. Es wurde bereits angesprochen: Die BaySF müssen ihre Vorbildfunktion in 
einem ganzheitlichen, nachhaltigen Sinne – Ökonomie, Ökologie und Soziales – 
erhalten, weil sich viele bayerische Waldbesitzer an den bayerischen Staatswäl-
dern orientieren werden.

Am Ende dieser positiven Leistungsbilanz sehe ich auch die 600 Millionen Euro, 
die seit der Gründung der BaySF an den bayerischen Staatshaushalt abgeführt 
werden konnten, und die über 200 Millionen Euro an gesetzlich notwendigen Pen-
sionsrückstellungen, die für dieses Unternehmen ein riesiges Handicap sind; es 
gibt keinen vergleichbaren Fall, bei dem ein staatlicher Forstbetrieb die Übernah-
me der staatlichen Pensionsrückstellungen selber schultern musste.

Ich glaube, man kann sagen, dass die Bayerischen Staatsforsten einen sehr hohen 
gesellschaftlichen Gesamtnutzen haben und ein Vorbild für Nachhaltigkeit sind.
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Jetzt kommt allerdings die Klimaerwärmung mit stark schwankenden Holzmärkten, 
Überangebotskrisen, Preiseinbrüchen und hohen Investitionen in den Waldumbau. 
Diese Phänomene nehmen in der Tendenz zu, und darauf muss man sich einstel-
len und dementsprechend vorbereiten. Dafür spreche ich vier Empfehlungen aus.

Erstens. Wir müssen die Anpassungsfähigkeit und die Reaktionsfähigkeit gegen-
über Schwankungen auf den Märkten verbessern. Das bedeutet eine höhere Risi-
koliquidität, Risikorücklagen und größere Freiräume, um auf volatile Holzmärkte zu 
reagieren. Es ist ein Verhalten, das wir alle an den Tag legen würden: Wenn der 
Preis gut ist, machen wir mehr Holz, und wenn er weniger gut ist, machen wir weni-
ger Holz. Man muss also reaktionsfähig sein.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Wir müssen ein wenig auf die Zeit achten.

SV Josef Ziegler (Bayerischer Waldbesitzerverband e. V.): Ja. – Zweitens. Wir 
brauchen eine Diversifizierung der Geschäftsfelder. In der Krise hat sich gezeigt, 
dass sie die Landesforsten wie beispielsweise in Rheinland-Pfalz, aber auch in Ös-
terreich, die nicht so stark am Holz fixiert sind, gut bewältigt haben.

Drittens. Wir brauchen Investitionen in die Kommunikation. Die License to operate 
ist wegen der gesellschaftspolitischen Veränderungen in Gefahr, und im großstädti-
schen Bereich haben wir oft das Problem, dass die Erholungssuchenden nicht 
mehr verstehen, was hier passiert, sodass es teilweise sogar zu Beschimpfungen 
kommt.

Der vierte Punkt sind die betrieblichen Freiheiten, die der Eigentümer dem Unter-
nehmen gönnen sollte. Bitte versteigen Sie sich nicht in ein politisches Mikroma-
nagement, denn das würde die Leute bei den BaySF frustrieren.

Ich denke, wenn Sie diese vier Punkte beachten, werden Sie mit den bayerischen 
Staatswäldern noch viel Spaß haben.

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Danke, Herr Ziegler. Das war jetzt viel Lob 
seitens des Privatwaldes für den Staatsforst. – Ich gebe nun das Wort wieder an 
den Kollegen Schöffel.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank für Ihre Statements. Wenn 
dem Präsidenten Ziegler mehr Zeit zur Verfügung gestanden wäre, hätte er noch 
lobend erwähnen können, dass auch die Borkenkäferbekämpfung, die Nasslager-
kapazitäten und vieles mehr, was die Staatsforsten machen, dem Holzmarkt und 
den privaten Waldbesitzern sehr zugutekommt. Im Laufe dieser Anhörung wird das 
aber sicher noch eine Rolle spielen. – Ich denke, dass es an dieser Stelle wichtig 
und richtig ist, die Abgeordneten zu Wort kommen zu lassen, und mir liegen Wort-
meldungen von Herrn Steiner und Herrn Urban vor. Als Erster hat Herr Steiner das 
Wort.

Abg. Klaus Steiner (CSU): Meine Herren Vorsitzende! Sehr verehrte Kolleginnen 
und Kollegen! Sehr verehrte Sachverständige! Schützen durch Nützen ist seit vie-
len Jahren, ja seit Jahrzehnten, seit Jahrhunderten, kann man schon sagen, der 
Grundsatz der bayerischen Forstwirtschaft. Durch die Bewirtschaftung des Waldes 
und die starke forstökologische Ausrichtung, die die Bayerischen Staatsforsten seit 
der Reform vorgenommen haben, durch diesen Kurswechsel, dieses immer wieder 
Angleichen des Kurses an die ökologischen Herausforderungen, an die gesell-
schaftlichen Herausforderungen erreichen wir ein Maß an Nachhaltigkeit, an Biodi-
versität – Stichwort Artenschutz, Naturschutz –, das vorbildlich, ja geradezu bei-
spielhaft für die Forstwirtschaft in Europa ist.
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Durch die aktuelle Klimasituation, die bereits hinreichend dargestellt wurde, er-
reicht natürlich dieser Grundsatz eine besondere Aktualität. Nutzen von Holz als 
CO2- Speicher – irgendjemand hat gesagt: als CO2-Staubsauger – ist von ganz 
entscheidender Bedeutung seitens des Staatswaldes, aber auch vonseiten der pri-
vaten Waldbesitzer, und ich rede als ein solcher Waldbesitzer und Waldwirtschaf-
ter. Es ist eine große Herausforderung, aber gleichzeitig müssen wir die Wälder ja 
auch umbauen. Das haben wir auch gehört. Wir müssen in die Wälder hinein, wie 
ich immer sage, den Umbau der Wälder ausprobieren und neue, resistentere 
Bäume finden usw. Das kennen Sie als Fachleute ja alle.

Gleichwohl wird aber parallel dazu eine immer stärkere Stilllegung von Wäldern ge-
fordert, und ich habe das heute schon einmal in der Vorbesprechung gesagt: Da 
gibt es jetzt auch Pläne für eine Europäische Waldstrategie mit der Pflicht zur Vor-
lage nationaler Waldbewirtschaftungspläne, sowohl Monitoring- als auch Berichts-
pflichten gegenüber der Kommission. Auch wir sollen hier unsere Kompetenz ab-
geben oder verlagern. Mir ist das noch nicht ganz klar.

Ich habe jetzt eine konkrete Frage an den BUND Naturschutz, an Herrn Mergner. 
In Ihrer Stellungnahme, die ich in den letzten Tagen sehr aufmerksam gelesen 
habe, fordern Sie eine Neujustierung der Ziele der Bayerischen Staatsforsten, also 
nicht nur, dass der Tanker, der vorhin zitiert wurde, sich ein bisschen neu orientiert, 
dass er dem einen oder anderen Eisberg ausweicht, sondern dass er umdreht und 
woanders hinfährt. So habe ich das verstanden. Vor dem Hintergrund der Biodiver-
sität, der Klimakrise usw. halten Sie das für notwendig. Sie zitieren da auch den 
Ministerpräsidenten und den Ministerrat, den Beschluss von 2019, dass die Bewirt-
schaftung des Staatswaldes zukünftig auf die Leistungen für Klimaschutz, Arten-
schutz und Artenvielfalt ausgerichtet sein soll. Und Sie sagen auch, diese Kehrt-
wende fehlt.

Jetzt bin ich wieder beim Tanker. Ist das nicht ein deutlicher Widerspruch zu Ihren 
Vorrednern, von Personalvertretern bis hin bis zu den privaten Waldbesitzern, bis 
hin zur Wissenschaft usw., die dem Tanker eigentlich bescheinigt haben, dass er 
auf dem richtigen Kurs ist? Oder was meinen Sie mit einem Kurswechsel?

Mir fehlt auch – aber das ist jetzt keine große Kritik – ein bisschen das Bekenntnis, 
dass die Staatsforsten eigentlich auf einem sehr, sehr guten Kurs sind, wenn man 
den europaweiten Vergleich hernimmt. Das kann natürlich nicht immer der Maß-
stab sein, aber tatsächlich sind wir mit diesem Grundsatz "Schützen durch Nüt-
zen", mit dieser Ergänzung, dieser starken Ergänzung: Ausrichtung auf Klima, Aus-
richtung auf forstökologische Anforderungen, auf einem sehr guten Weg.

Zum Abschluss: Es ist immer etwas problematisch, wenn man das weglässt, weil 
wir ja in der Öffentlichkeit ein großes Defizit haben. Der Wald ist in aller Munde, 
heißt es immer wieder. Das ist schon richtig, aber: Wie ist er in aller Munde? Viel 
zu wenige wissen um die Zusammenhänge im Wald. Ich bin vor 14 Tagen, als ich 
eine kranke Esche an einem Weg in meinem Wald umgeschnitten habe, zwei-, 
dreimal von Radfahrern aufmerksam gemacht worden, man darf den Wald nicht 
mehr roden. Ich musste dann mühsam erklären, es geht um den Waldumbau, es 
geht um die Entnahme einer kranken Esche.

Das ist also ein gewisses Problem, das ich sehe. Daher die Frage an Sie, Herr 
Mergner, und vielleicht könnten Sie dazu ein bisschen Stellung nehmen, warum 
man sich etwas schwertut vom BUND Naturschutz, diesen guten und richtigen 
Kurs anzuerkennen. – Danke.
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Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Danke schön, Klaus Steiner. – Ich glaube, 
wir nehmen ein paar Wortmeldungen zusammen, damit man entsprechend zusam-
menfassend antworten kann. Nächster ist Hans Urban.

Abg. Hans Urban (GRÜNE): Vielen Dank, Herr Vorsitzender. – Lieber Klaus Stei-
ner, vielleicht kann ich jetzt gleich ein bisschen Aufklärung leisten, was den Kurs-
wechsel angeht. Aber zunächst vielleicht einige Worte zu dieser Werteverschie-
bung, die wir doch erlebt haben in der Corona-Zeit, gerade auch, was die 
Finanzierbarkeit von Staatsunternehmen oder staatliche Unterstützungen für Un-
ternehmen angeht. Es hat mich schon stutzig gemacht und hat mir immer wieder 
zu denken gegeben, wenn es um die bayerischen Staatswälder geht, um das Ei-
gentum der bayerischen Bürgerinnen und Bürger, eine Lebensgrundlage schlecht-
hin, dass Verluste am Kapitalmarkt ausgeglichen werden müssen und Fremdkapi-
tal bewirtschaftet wird. Der Weg zum amerikanischen Hedgefonds, der uns erklärt, 
wie der Wald zu bewirtschaften ist, ist da nicht mehr weit.

Gleichzeitig haben wir erlebt, wie staatliche Unternehmen, ob das jetzt eine Flug-
hafengesellschaft oder sonst etwas ist, Corona-Gelder in Anspruch nehmen konn-
ten, auch durch Kofinanzierung des Freistaats Bayern. Und jeder hat das als nor-
mal hingenommen, Wenn es aber um das tatsächliche Eigentum geht, war das 
nicht normal, dann haben wir uns an den Kapitalmärkten bedient, was wir als 
etwas nicht Hinnehmbares ansehen. Wir wollen das auch in der Zukunft nicht mehr 
so haben. Hier wird eine Kurskorrektur notwendig sein, wenn die Situation es noch 
einmal erfordert.

Von daher ist das meines Erachtens das Wesentlichste, worauf wir Wert legen soll-
ten. Und wenn mir dann, wie es vergangene Woche war, die Flugkartengesell-
schaft erklärt, sie wären klimaneutral, weil sie 1.900 Hektar Fichten- Reinbestand 
in einen Mischwaldbestand umbauen, schlägt das eigentlich dem Fass den Boden 
aus, denn die Kompetenz von Waldbewirtschaftung liegt bei den Staatsforsten, bei 
den staatlichen Wäldern. Da muss ich mir von einem Flughafen, der mit Klima-
schutz zunächst einmal gar nichts zu tun hat, nicht erklären lassen, wie das funk-
tioniert, insbesondere vor dem Hintergrund, dass ein Umbau von einem Nadelwald 
zu einem Mischwald sehr hohe Vorräte freisetzt und somit CO2 in den Markt ab-
gibt. Da wird die Welt verdreht und wird eigentlich aus dem Ganzen herausgeris-
sen.

Wir sehen das aber genauso, und Josef Ziegler hat das auch angesprochen: Die 
Kommunikation der Waldbewirtschaftung wird zunehmend schwieriger, und wir er-
reichen die Menschen nicht mehr. Ich darf noch einmal an eine Initiative von uns in 
der letzten Woche erinnern, wo wir dem bayerischen Staatshaushalt einige Euros 
"aus der Seite leiern" wollten für mehr Waldpädagogik. Das ist notwendig, denn ich 
erlebe das bei uns im Voralpenraum, aber das mag um die großen Ballungszen-
tren in Bayern, ob das die Großstädte München, Nürnberg, Augsburg sind, genau-
so wahrnehmbar ein, dass tausende Menschen an den Wochenenden in den Wäl-
dern unterwegs sind und die Verhaltensregeln vielleicht nicht mehr so 
wahrgenommen werden bzw., wie der Kollege Steiner eben geschildert hat, dass 
die normale Bewirtschaftung gar nicht mehr als normal wahrgenommen wird. Da 
müssen wir gegensteuern, indem wir aufklärend wirken.

Das Personal, die Forstwirtschaftsmeister, die Forstwirte draußen, müssen wir un-
bedingt aufbauen, und vielleicht müssen wir ihnen auch neue Aufgabenfelder mit-
geben. Die müssen vielleicht auch Ranger-Funktionen übernehmen, die müssen 
diesen Bildungsauftrag mit heranziehen. Wir sprechen uns klar für einen Personal-
ausbau aus. Dieser muss nicht in den Führungsebenen stattfinden, in den einzel-
nen Revierleitungen, sondern diese Personen, die mit einer orangen Weste oder 
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Jacke unterwegs sind, sollen wirklich die Menschen draußen erreichen und von 
denen wahrgenommen werden als Waldbewirtschafter, als Ordnungshüter für die 
ökologischen Zustände.

Und vielleicht noch einmal zu dir, Klaus: Ich bin selber immer schockiert, wie dann 
über wenige Tage Naturwälder installiert werden. Ich war vor kurzem in Kelheim, 
und dort hat man so einen Naturwald installiert. Man hat einen Eichenwald aus der 
Bewirtschaftung genommen, was mich persönlich schockiert hat, denn das wird 
zwar schon ein Naturwald, aber damit ist eigentlich der Eichenwirtschaftswald 
dann weg. Das sind Dinge, die wir auch nicht mehr unter uns kommunizieren kön-
nen, dass man so etwas vielleicht unterlassen und an der richtigen Stelle Waldna-
turschutz betreiben sollte. Und genau diesen zu kommunizieren schaffen wir eben 
auch nicht mehr.

Das ist etwas, was mich die letzten Jahre immer gestört hat, dass wir das nämlich 
verkaufen müssen als: Der Wald blüht auf. Der Wald blüht nicht auf! Wir sind nicht 
zuständig für irgendwelche Blühwiesen draußen, sondern wir machen Wald-Natur-
schutz, wir machen im Wald den besten Naturschutz europaweit – das habe ich 
schon mehrfach gehört –, und den müssen wir vermarkten, den müssen wir kom-
muniziert bekommen. Und dazu brauchen wir einen Ausbau des Personals, damit 
wir die Leute wieder erreichen, die das Ganze finanzieren, die das Ganze mittra-
gen sollten. Das ist uns wichtig, und dahin sollten wir unsere Kräfte bündeln.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Hans Urban, herzlichen Dank für dein State-
ment. Ich darf zum Thema Waldpädagogik noch anfügen, dass das in Bayern ei-
nerseits bei der Staatsforstverwaltung angesiedelt ist und dort auch große Anstren-
gungen unternommen werden, bis das ausgebaut wird. Aber du hast natürlich 
recht: Heute ist jeder Förster und jeder Forstwirt auch Waldpädagoge, so wie das 
der Klaus Steiner angesprochen hat. Jede größere Hiebsmaßnahme muss auch 
entsprechend kommuniziert werden, und das erfordert auch viel Zeit und Aufwand, 
da die Bevölkerung entsprechend mitzunehmen.

Als Nächste hat sich Gabi Schmidt gemeldet.

Abg. Gabi Schmidt (FREIE WÄHLER): Herzlichen Dank. – Herzlichen Dank für 
Ihre Berichte. Ich bin zweimal bei den größten Waldbesitzern dabei: einmal als 
bayerische Staatsbürgerin, indem mir die Staatsforsten mit gehören wie jedem an-
deren Bürger auch, und zweitens bei den Privatwaldbesitzern. Ich möchte in die-
selbe Kerbe hauen. Ich wurde letzte Woche beim Baumfällen von Personen darauf 
hingewiesen, dass das ihre Wanderstrecke und ihre Nordic-Walking-Strecke ist. Es 
wurde dann auch bei der Polizei angerufen, weil wir diese Strecke versperrt haben 
in diesem Wald und das nicht im Mittelungsblatt oder in der Zeitung oder digitalen 
Medien angekündigt war, und man musste genau in diesem Wald durch und konn-
te nicht 20 Meter daran vorbei.

Diese "Waldnutzungsspezialisten" werden immer mehr. Das sind mehr als die Fuß-
ballspezialisten, denn im Wald kann ja jeder laufen, bei Fußball weiß nicht jeder, 
was ein "Abseits" ist. Das macht es sicher nicht leichter, das macht es auch Ihnen 
sicher nicht leichter. An der Stelle wirklich ein Dankeschön an die Bayerischen 
Staatsforsten und die Forstverwaltung für unsere großartigen Waldpädagogikzent-
ren und was da geleistet wird. Diese werden in Corona-Zeiten am wenigsten ge-
nutzt, und das hat mir furchtbar leidgetan. Hans Urban, wir werden die Waldpäda-
gogik auf jeden Fall im Schulfach "Alltagskunde" für jedes bayerische Kind 
zugänglich machen.

Und jetzt komme ich zum eigentlichen Thema, damit die Menschen wieder wissen: 
Dieser Wald speichert so viel CO2, er ist ein Generationenprojekt. Klaus Steiner 
hat vorhin von dem "Dampfer" gesprochen, denn wir können am Personal arbeiten, 
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aber wie der Wald im Moment aussieht und wohin er sich entwickelt, ist nicht so 
ganz einfach zu erkennen, da er, von der Natur vorgegeben, ein recht schwerfälli-
ges Vehikel ist und die Entwicklung über Generationen geht. Wald kann auch nicht 
zu jeder Zeit kostendeckend sein, auch nicht die Staatswälder, da sie genau wie 
wir Privatwaldbesitzer von Marktschwankungen absolut abhängig sind, aber trotz-
dem sichere Löhne haben, gute Altersabsicherungen haben. Die Privatwaldbesit-
zer sind in dieser Zeit, als der Preis unten war, ohne jegliches Geld heimgegangen. 
Das muss man wirklich sagen. Das waren Familienleistungen, die da erbracht wur-
den, und das können wir beim Staat mit unseren Mitarbeitern nicht machen. Bei 
uns haben sie dann einen Steher Holz bekommen, wenn sie mitgeholfen haben, 
aber das dürfte bei einem Staatsbediensteten nicht sein. Deshalb konnte es auch 
nicht immer kostendeckend sein, und wir haben unseren Auftrag trotzdem vorbild-
lich erfüllt. Das muss man ganz ehrlich sagen.

Die Staatsforsten sind das Vorbild für den Waldumbau, aber die kleinen Waldbesit-
zer können das nicht leisten. Die schauen sich das an, nehmen die Beratung an 
und nehmen das zum Vorbild. Wir haben teilweise in Privatwäldern Schläge, die 
seit zwanzig Jahren nicht mehr genutzt wurden, weil die Erben nicht damit umzu-
gehen wissen. Würden Sie da nicht vor Ort helfen, wären wir, wenn dann der Bor-
kenkäfer kommt, komplett aufgeschmissen. Wir brauchen Sie als Vorbildfunktion.

Das ist, glaube ich, das Wichtigste, was wir weitergeben müssen. Und deswegen 
bin ich auch sehr beruhigt, dass vorhin vom BUND Naturschutz auch gesagt 
wurde, es kann nicht sein, dass eine Eichenpflanzung nicht mehr hochkommt. Das 
müssen wir auch miteinander machen, indem man – und ich war ganz begeistert, 
das zu hören –, wenn der Verbiss zu hoch wird, etwas dagegen unternehmen 
muss und für die Waldumgestaltung auch mehr Zeit und Energie und auch mehr in 
die Forschung stecken muss. Uns in Franken wäre vor allem, was Sie vorhin ge-
sagt haben, die Forschung wichtig, eine starke Forschung, weil die Bäume, die vor 
Jahrzehnten funktioniert haben, im Moment gar nicht funktionieren, auch nicht in 
der Neuanpflanzung. Da müssen Sie der weitere Vorreiter sein und bleiben, damit 
wir alle den Wald so nutzen können, wie wir es als Gesellschaft im Moment tun.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank, Gabi Schmidt. – Ich gebe das 
Wort gleich weiter an Martina Fehlner von der SPD.

Abg. Martina Fehlner (SPD): Vielen Dank. – Sehr geehrter Herr Vorsitzender! 
Sehr geehrte Sachverständige! Meine Damen und Herren! Herzlichen Dank erst 
einmal für die Anhörung heute zu diesem Thema: die Zukunft des Waldes in Bay-
ern und die Einschätzung der Experten.

Der Wald der Zukunft: Wie positionieren wir uns? Der Umbau der Wälder in klima-
tolerante Mischwälder: Wie schützen wir das für die Zukunft? Und es klang jetzt 
auch schon an vom Kollegen Urban: Nicht zuletzt durch Corona hat das Interesse 
am Wald in den letzten eineinhalb Jahren enorm zugenommen. Ich kann das jetzt 
aus meinem Wahlkreis sagen: Wenn wir früher zu Waldbegehungen, zu Waldinfor-
mationen eingeladen haben, kamen vier oder fünf Leute. Heute ist das anders: Es 
sind dreißig bis vierzig Leute, und man merkt, das Interesse am Wald, die Neugier 
und das Wissen um den Wald sind riesig gestiegen.

Wir haben in der Vergangenheit aus meiner Sicht also nicht zu viel über den Wald 
diskutiert, sondern zu wenig, und Sie geben uns heute für uns in der Politik natür-
lich die nötigen Hinweise und Handlungsempfehlungen. Wir, die Beiratsmitglieder, 
waren vorgestern mit den Staatsforsten in Franken, bei Kulmbach in Nordhalben, 
zu einer kleinen Exkursion unterwegs. Für mich war das wirklich interessant. Es 
zeigte, wie dramatisch der Klimawandel tatsächlich ist. Die Talflächen dort waren 
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durch den Borkenkäfer zerstört, jetzt wird mit der Eichensaat aufgeforstet. Wir 
müssen uns hier alle auf den Weg machen, denn das ist eine Gemeinschaftsaufga-
be, und die Politik muss das dann natürlich im Landtag umsetzen.

Es klang jetzt an, und das war, glaube ich, bei allen Statements durchgängig, dass 
wir mehr Geld und mehr Personal auch in der Fläche in den Staatsforsten brau-
chen. Deshalb hätte ich jetzt auch eine Frage – ich weiß nicht, wer sie beantworten 
wird, Herr Kröninger vielleicht –: Wie viel Personal ist denn tatsächlich, wenn wir 
von Personalabbau sprechen, in den letzten 15 Jahren abgebaut worden?

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Kollegin Fehlner. Vielleicht 
klären wir das dann in einer Antwortrunde.

Nächster Redner wäre der Kollege Flierl. Alexander, hättest du auch Fragen zum 
Thema Personal, Finanzierung, also zu diesem Block Wirtschaftlichkeit des Unter-
nehmens? Dann wäre es gut, wenn du das noch anschließen würdest.

Abg. Alexander Flierl (CSU): Herzlichen Dank. – Meine Herren Vorsitzende! 
Liebe Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Damen und Herren! Zunächst viel-
leicht einmal eine kurze Einschätzung in allgemeiner Hinsicht. Ich glaube, aus allen 
Redebeiträgen hat sich herauskristallisiert, dass die Entscheidung 2005 richtig war, 
dass es eine wegweisende Entscheidung war und dass insbesondere die Grün-
dung der Bayerischen Staatsforsten geradezu auch eine Blaupause für andere 
Staatsforsten war, wie zuletzt auch in Baden-Württemberg, wo man fast 1 : 1 unser 
System übernommen hat.

Dabei, glaube ich, dürfen wir die Leistungen der Wälder, insbesondere auch die 
Leistungen der Staatsforsten, nicht nur rein auf die Holzwirtschaft bezogen be-
trachten, sondern auch die anderen Systemleistungen müssen hier in den Blick ge-
nommen werden. So wurden zum Beispiel die großen Gemeinwohlleistungen zum 
Naturschutz, zum Klimaschutz nur am Rande bereits 2017, 2018 angesprochen. 
Noch vor einem Volksbegehren "Rettet die Bienen" haben hier die Staatsforsten 
entsprechende Investitionen auch in Blühflächen geleistet, aber auch generell sind 
die Bereiche des Naturschutzes im Wald mit den entsprechenden Trittsteinkonzep-
ten, mit Naturwaldkonzepten beispielgebend.

Aber auch andere Gemeinwohlleistungen, wie für die Naherholung oder die Bil-
dung, müssen immer wieder hervorgehoben werden. Ich glaube, es ist schon seit 
Jahren das Konzept "Grünes Klassenzimmer" aufgelegt worden, in jedem Forstbe-
trieb umgesetzt worden, dass hier bereits in den Schulen entsprechende Konzepte 
entwickelt werden können und eben auch Waldpädagogik angeboten werden kann. 
Dies alles muss man natürlich, wie alle Systemleistungen, wie Allgemeinwohlleis-
tungen, auch unter den modernen Gegebenheiten in ein neues Licht setzen und es 
gerade auch, wenn es darum geht, den Wert oder den Preis der Leistungen festzu-
setzen, diesbezüglich beleuchten.

Ich würde gerne kurz noch zwei Punkte ansprechen. Der eine Punkt betrifft die 
Frage des Personals. Um beim Bild von Herrn Dr. Hamberger zu bleiben: Man 
braucht für ein Schiff natürlich gute Kapitäne, man braucht Matrosen – da haben 
Sie gesagt, das sind die Försterinnen und Förster –, aber man braucht auch gute 
Arbeiter im Maschinenraum. Wir brauchen die Facharbeiter, wir brauchen die 
Forstwirte, und ich glaube auch, durch die diesbezüglichen Stellungnahmen hat 
sich gezeigt, dass weiterhin eigenes Personal für die anstehenden forstwirtschaftli-
chen Arbeiten notwendig ist und auch erhalten werden und zur Verfügung stehen 
soll. Das, glaube ich, kann man nur unterstreichen, und das teile ich auch aus-
drücklich.
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Mir geht es um einen Teilbereich gerade bei diesen forstwirtschaftlichen Arbeiten. 
Ich hätte die Frage, wie denn die Eigenständigkeit eines eigenen Betriebsteils, der 
Forsttechnik, beurteilt wird, wie der organisiert werden soll, dezentral oder zentral, 
und wie das gerade auch im Hinblick auf die technische Innovation, die ja auch 
ständig fortschreitet und letztendlich auch immer wieder genutzt werden sollte, und 
wie auch die Feuerwehrfunktion der Waldarbeiter, der Forstwirtschaftsarbeiter letzt-
endlich bewertet wird. Soll weiterhin der Betriebsteil Forsttechnik zentral organisiert 
bleiben, mit einer dezentralen Komponente, aber zunächst einmal eine zentrale 
Organisation, und wie wird im Hinblick auf technische Neuerungen und gerade 
auch in Kalamitätszeiten die Feuerwehrfunktion bewertet?

Nur noch eine kurze Anmerkung zum Thema Jagd, das der Herr Dr. Mergner ange-
sprochen hat. Ich glaube, man muss immer die Gegebenheiten, die Kriterien vor 
Ort beurteilen und auch bewerten, und ich denke auch, dass hier kluge, intelligente 
Lösungen angesagt sind, gerade wenn es darum geht, dass die Naturverjüngung 
im Wesentlichen ohne Schutzmaßnahmen hochkommen muss. Das ist der gesetz-
liche Auftrag, aber eben auch mit der Betonung, dass das im Wesentlichen ohne 
Schutzmaßnahmen erfolgen soll. Ich denke, hier brauchen wir entsprechende Stra-
tegien, intelligente Überlegungen, weil wir das eben nicht nur über den Abschuss 
regeln können. Auch da, glaube ich, brauchen wir die Staatsforsten, weil wir das 
vor Ort beurteilen müssen.

Wir haben hier entsprechenden Spielraum zum Beispiel gegenüber der Intervall-
jagd, aber ich denke, wir dürfen das nicht von oben herab bzw. aus der Adlerper-
spektive beurteilen, sondern hier bedarf es eben auch einer genauen Betrachtung 
der Situation und der fachlichen Beurteilung der entsprechenden Forstbetriebslei-
tung vor Ort.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Alexander, herzlichen Dank. Deine Fragen 
zur Forsttechnik und zur Feuerwehrfunktion, also Personaleinsatz: Richten sich die 
an den Vorstand oder an einen der Experten?

Abg. Alexander Flierl (CSU): Vielleicht an den Hern Babinger bzw. an den Vertre-
ter der IG Bau. Aber ich denke, dass gerade auch die private Forstwirtschaft hierzu 
vielleicht Aussagen treffen könnte, wie sie beurteilt, wie das in den Bayerischen 
Staatsforsten umgesetzt wird und ob sie das positiv sieht.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank. Der nächste Redner wäre 
der Kollege Vogel, und da du signalisiert hast, Steffen, dass du zu einem anderen 
Termin musst, würde ich dich bitten, deine Frage jetzt gleich mit zu stellen.

Abg. Steffen Vogel (CSU): Liebe Kolleginnen und Kollegen! Einige kurze Anmer-
kungen aus meiner Sicht, aus unterfränkischer Sicht.

Zum einen möchte ich natürlich betonen und unterstreichen, was die Gabi Schmidt 
im Hinblick auf die Vorbildwirkung gesagt hat. Ich erlebe bei einer Vielzahl von 
Waldführungen usw., dass der Staatswald nicht nur Vorbild für den Privatwald ist, 
sondern vor allem für den kommunalen Wald. Das heißt, gerade die Kommunen 
orientieren sich ungeheuer stark daran, wie der Staat mit seinen Flächen umgeht. 
Bei uns ist ja die Frage aufgetreten, ob man die Fichte nicht komplett aufgibt und 
wir so weit gehen, dass wir sagen: Lasst das Fichtenholz einfach drin liegen, das 
Herausnehmen ist ja teurer als das Aufarbeiten usw. Der Staat aber sagt: Nein, wir 
haben die Verpflichtung, Schadholz zu entfernen, um letztlich ein Übergreifen der 
Schäden auf gesunde Flächen zu vermeiden, und da sind die kommunalen Wälder 
eben angehalten, das auch so umzusetzen.
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Was mir aber auch wichtig ist, und da bitte ich einmal um eine Einschätzung: Wir 
haben gerade vom Vertreter der Grünen gehört, der Wald gehört den Bürgern, und 
die einzige Aufgabe für den Wald ist Waldschutz und Naturschutz. Ist es denn aus 
ökologischer Sicht sinnvoll, eine derartige Fläche, wie der Staatsforst sie hat, aus-
schließlich auf Naturschutz und Wald- und Klimaschutz quasi zu reduzieren? Oder 
ist es nicht auch aus naturschutzfachfachlicher Sicht geboten, die Flächen trotz-
dem zur Holznutzung zur Verfügung zu stellen? Wenn man auf so großen Flächen 
keinen Holzeinschlag mehr hat, und wenn wir uns für jeden Holzeinschlag rechtfer-
tigen müssen, fehlt dem Markt ja der nachwachsende Rohstoff Holz. Und ich frage 
schon einmal, ob die Holznutzung nicht das ökologisch Sinnvollste ist, was es 
überhaupt gibt.

Bei mir in der Nähe ist der Steigerwald, und wenn sich jemand aus dem Steiger-
wald ein Holzhaus bauen will – also mit einem nachwachsenden Rohstoff! – und 
diesen Holzbedarf zum Bau eines Holzhauses aus dem Steigerwald, direkt aus der 
Umgebung also, erhält, mit einem örtlichen Säger, sodass er keine Transportkos-
ten hat, dann ist das doch aus meiner Sicht ökologisch das Sinnvollste, das es 
überhaupt gibt.

In dem Moment, wo wir uns als Marktteilnehmer mit den Staatsforsten mehr oder 
weniger zurückziehen, führt das dazu, was ja alle wollen, dass nämlich der Roh-
stoff Holz stärkere Verwendung finden soll. Ich erinnere daran: Der Ministerpräsi-
dent hat gesagt, dass der Staat jetzt viel in Holzbauweise errichten soll, auch die 
Privaten sollen verstärkt auf den nachwachsenden Rohstoff und Baustoff Holz um-
steigen. Und wenn sich jetzt ein Marktteilnehmer wie die Bayerischen Staatsfors-
ten aus diesem Marktgeschehen zwar nicht zurückzieht, aber die Entnahme doch 
deutlich reduziert, dann müssen wir doch damit rechnen, dass es zu Holzimporten 
kommt. Und wenn ich das Klima global betrachte, dann muss mir einer erklären, ob 
es sinnvoll ist, wenn in Rumänien, Weißrussland oder wo auch immer Bäume ge-
fällt werden, die dann nach Deutschland transportiert werden und mit denen wir 
hier mit ruhigem Gewissen Holzhäuser bauen. Letztlich wird bei uns kein Baum 
eingeschlagen, aber anderswo auf der Welt kommt es zu Massen von Einschlä-
gen. Ob das ökologisch sinnvoll ist, wage ich doch sehr zu bezweifeln.

Daher mein Appell, dass der Staat als großer Waldbesitzer selbstverständlich die 
Aufgabe hat, auch die Bürgerinnen und Bürger mit dem nachwachsenden Rohstoff 
Holz heimatnah zu bedienen. Deshalb würde mich die Einschätzung interessieren, 
ob ich da falsch liege oder ob es nicht ökologisch sinnvoll ist, dass der Staat nach 
wie vor ein starker Marktteilnehmer zum Anbieten des nachwachsenden Rohstof-
fes und Baustoffes Holz bleibt.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Steffen Vogel, herzlichen Dank.

Du hast jetzt ein großes Thema aufgemacht, nämlich die Frage: Was bedeutet Kli-
mawald und Holzernte? Und wie ist die CO2-Speicherleistung des Waldes zu be-
rechnen? Ich bitte dich aber, dass wir das Thema jetzt trotzdem zurückstellen, weil 
wir eine Reihe von Fragen haben zur Finanzierung und zum Personaleinsatz, und 
ich bitte, dass diese jetzt beantwortet werden. Das war also die konkrete Frage 
vom Klaus Steiner an den Herrn Mergner zur Frage Neuausrichtung, hauptsäch-
lich, glaube ich, was die Finanzierung der Staatsforsten anbelangt, und es waren 
konkrete Fragen an Herrn Babinger und an Herrn Keller zum Personaleinsatz in 
der Zukunft und auch die Bitte, dass der Herr Kröninger Stellung nimmt zu den 
Fragen des Personaleinsatzes und vielleicht auch zu dem, was der Herr Keller ein-
gangs ausgeführt hat zu den Zukunftsperspektiven und insbesondere auch zur 
Forsttechnik, die ja eine Spezialität ist bei den Bayerischen Staatsforsten.
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Herr Mergner, da Sie als Erstes angesprochen waren, möchte ich Ihnen das Wort 
geben.

SV Richard Mergner (BUND Naturschutz in Bayern e. V.): Vielen Dank, Herr 
Schöffel. – Vielen Dank auch für Ihre Frage, Herr Steiner. Vielleicht zur Klarstel-
lung: Ich bin selber Waldbesitzer, ich komme aus einer Forstfamilie. Aber viel wich-
tiger ist: Der BUND Naturschutz ist auch Waldbesitzer, der BUND Naturschutz hat 
einen eigenen Waldreferenten, Dr. Ralf Straußberger, der hier mit dabei ist, hat 
einen Arbeitskreiswald mit Expertinnen und Experten. Wir vergeben morgen einen 
Preis an Förster, die Karl-Gayer-Medaille für vorbildliche Waldbewirtschaftung, 
aber natürlich auch für vorbildliche Jagd, damit die Waldbewirtschaftung möglich 
ist. Von daher finden Sie wahrscheinlich keinen anderen Naturschutzverband, der 
in seiner Geschichte, aber auch in seinem aktuellen Wirken sich so stark für den 
Wald insgesamt einsetzt.

Und natürlich stehen wir auch zur Holznutzung. Aber ich glaube, das wäre ein an-
deres Thema, denn das Thema dieser Anhörung heute hier ist das Projekt "Forst-
betrieb 2030" und die entsprechende Ausrichtung der Bayerischen Staatsforsten. 
Über die entscheiden Sie natürlich mit, indem Sie ja in Ihren gesetzlichen Grundla-
gen durchaus beschreiben, was hier vonstatten zu gehen hat und was dann die 
Bayerischen Staatsforsten mit all ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vorbildlich 
umsetzen müssen.

Ganz klar ist auch, dass wir nach durchaus konstruktiven Auseinandersetzungen – 
der BUND Naturschutz trifft sich auch regelmäßig mit der Spitze der Bayerischen 
Staatsforsten – in den letzten 15 Jahren positive Entwicklungen hatten und die 
Försterinnen und Förster, aber auch die Waldarbeiter – Waldarbeiterinnen gibt es 
etwas weniger – großteils einen guten Job machen. Das heißt aber nicht, dass wir 
mit den Herausforderungen, die wir jetzt sehen, zurechtkommen, wenn wir die 
Strukturen nicht verändern. Wenn es nämlich so weit ist, dass so ein Unternehmen 
Kredit auf dem Kapitalmarkt aufnehmen muss, dann ist doch etwas schiefgelaufen. 
Und das wollen wir ändern.

All das, was auch viele meiner Vorredner und auch einzelne Abgeordnete hier ge-
sagt haben, nämlich wie wichtig die Kommunikation ist, wie wichtig die Gemein-
wohlleistungen etc. sind, ist sicherlich richtig, aber das muss finanziert werden, und 
zwar nachhaltig und dauerhaft.

Und deswegen – Herr Steiner, vielen Dank, dass Sie unsere Stellungnahme so 
aufmerksam gelesen haben – schlagen wir eine Neufassung des Art. 18, wo es um 
den Staatswald geht, in Abs. 1 und Abs. 5 vor,um eben klarzumachen, dass dem 
allgemeinen Wohl im besonderen Maße die Erbringung der Gemeinwohlleistungen 
dient und dass dies Vorrang vor der Funktion der Holznutzung hat. Und alle dieje-
nigen, die sich in diesem Unternehmen etwas besser auskennen, wissen natürlich, 
dass es große Auseinandersetzungen gab: weg von der Kahlschlagwirtschaft hin 
zur Natur im Sinne einer naturnahen Waldwirtschaft.

Wir hoffen, auch endlich weg vom Verkauf von Staatswald zu kommen, um Gewer-
begebiete oder Sandabbau zu machen und damit vielleicht auch Erlöse zu gene-
rieren, hin zur klaren Aussage: Wir wollen einen Klimaschutzwald! Wir wollen die 
Artenvielfalt, die Biodiversität als Vorrang im Wald haben! Dann müsste es aber 
auch entsprechend gesetzlich umgesetzt werden, und Sie müssen sich Gedanken 
machen, in welcher Art und Weise Sie dieses Unternehmen unabhängig vom Holz-
preis oder von anderen entsprechenden Geschäftsfeldern machen wollen, Handel 
mit Öko-Punkten, Sandabbau etc.
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Deswegen die eindringliche Bitte und auch unsere Vorschläge, dass das Projekt 
"Forstbetrieb 2030" von Ihnen als letztlich Sachwalter, aber auch von der Ministerin 
eine andere Zielrichtung bekommt. Das heißt, natürlich muss der Tanker eine Kurs-
änderung vornehmen, sonst wird er auf dem gleichen Kurs weiterfahren. Eine 
Kursänderung kann jedes Unternehmen machen, indem es schaut: Wo kann ich 
noch mehr Effizienz erzielen? Wie mache ich das? Setze ich mehr Maschinen ein? 
Dann muss ich keine Renten zahlen, da muss ich mehr digitalisieren, muss ich 
mehr funktionalisieren. Ist der Förster oder die Försterin nicht mehr der- bzw. dieje-
nige, die für ein bestimmtes Revier allumfassend zuständig ist, sondern spezialisie-
re ich das, setze ich mehr auf Fremdeinsatz von Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern?

Das sind doch die Fragen, denen sich der Vorstand der Bayerischen Staatsforsten 
stellen muss, und dafür brauchen Sie die entsprechenden Vorgaben. Ansonsten 
müssen Sie schauen, dass Sie möglichst kurzfristig Gewinne erwirtschaften, damit 
dieses Unternehmen überhaupt rund läuft.

Den bisherigen Grundsatz wollen wir durchbrechen, und das ist die Aufgabe, die 
Sie haben, denn wenn Sie nichts ändern, stecken Sie den Kopf in den Sand und 
setzen darauf, dass die Klimakrise doch nicht so schlimm wird, dass die nächste 
Trockenheit vielleicht dann kommt, wenn die jetzigen Vorstände oder auch die Ab-
geordneten nicht mehr da sind oder auch man selber nicht mehr da ist. Ich glaube 
aber, damit können wir nichts retten. Wir müssen mit weiteren Stürmen rechnen, 
wir müssen leider auch mit Trockenheit, mit Dürren, mit entsprechenden Kalamitä-
ten rechnen. Und deswegen wollen wir als BUND Naturschutz die Bayerischen 
Staatsforsten in die Lage versetzen, mit mehr Personal, mit einer gesicherten 
Grundfinanzierung, wo man eben nicht nach jedem Geschäftsjahr schauen muss: 
Langt’s oder langt’s nicht? ihre Aufgaben zu erfüllen.

Und dazu gehört die Holznutzung – natürlich; Holz ist unser wichtigster nachwach-
sender Rohstoff –, aber dazu gehört genauso – und das haben Sie ja auch hier im 
Landtag beschlossen –, einen Teil dieser Wälder der Natur zu überlassen, Stich-
wort Naturwaldkonzept auch als integraler Bestandteil der Bewirtschaftung. Auch 
da befinden sich die Bayerischen Staatsforsten durchaus auf einem vorbildlichen 
Weg, aber es hat leider erst das Volksbegehren und anderes dazu gebraucht, 
damit dieser Weg auch stückweise beschritten werden konnte. Und natürlich muss 
es dafür auch einen Ersatz geben, denn auf dieser Fläche kann man ja keinen Er-
trag erwirtschaften.

Ich glaube, dass Sie, wenn Sie unsere Stellungnahme ausführlich lesen, Herr Stei-
ner, sehen werden, dass wir hier sehr konkrete Vorschläge machen, wie wir den 
von Ihnen angesprochenen vermeintlichen Konflikt lösen können. – Vielen Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Mergner. Ich denke, 
wir werden das Thema später noch einmal vertiefen: Was ist der optimale Klima-
wald? Sie haben sich ja jetzt zur Holznutzung als CO2-Speicherung bekannt, aber 
es werden hier auch im Kreis der Experten unterschiedliche Akzente gesetzt.

Gehen wir vielleicht weiter: Herr Babinger – und wer von den Expersten sich sonst 
noch zu den Fragen äußern möchte.

SV Hubert Babinger (Gesamtpersonalrat Bayerische Staatsforsten AöR): Sehr 
geehrter Herr Vorsitzender, herzlichen Dank. – Sehr geehrter Herr Flierl, sehr 
gerne gehe ich auf Ihre Fragen zu Personaleinsatz und Personalausstattung ein. 
Ich habe es ja zu Beginn in meinem Statement sehr deutlich dargestellt, wie wir 
gestartet sind. Mit dem Unternehmensstart haben wir letztendlich ja auch eine poli-
tische Verpflichtung gehabt, Personal zu reduzieren. Wir haben dann auch intern 
eine Vereinbarung getroffen mit einer Sozialen Abrede I, einer Sozialen Abrede II, 
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wo letztendlich auch Altersteilzeit ein Thema war. Kollege Keller hat es ja auch 
sehr deutlich angesprochen. Die Altersteilzeit ist für die Zukunft für uns ein ganz 
zentrales Thema, und zwar einfach deshalb, weil unsere Waldarbeiterinnen und 
Waldarbeiter ihre Arbeit bis zum Rentenalter nicht aushalten. Aber das nur am 
Rande. Das ist letztendlich das Thema, das mehr intern besprochen wird.

Personaleinsatz, Personalausstattung: ein klares Ja. Ich glaube auch, bezüglich 
des Klimawandels können wir letztendlich alle nicht genau sagen, wie stark der zu-
schlägt, wie stark der tatsächlich kommt. Aber die ersten Signale sind ja sehr dra-
matisch, und ich glaube, wir müssen gewappnet sein, dem Ganzen zu begegnen. 
Daher brauchen wir auch die entsprechenden Personalausstattungen, weil die 
Qualitätssicherung in der Waldbewirtschaftung künftig noch eine wesentlich größe-
re Bedeutung bekommt. Die Sicherung des Waldumbaus, die Sicherung auch von 
Kulturen, also nicht nur Bäume zu pflanzen, sondern diese letztendlich auch hoch-
zubringen und dann auch die entsprechenden Pflegemaßnahmen durchzuführen, 
geht letztlich alles nur mit eigenem Personal. Und da – das war ja in meinem 
Statement eine ganz klare Aussage –, wo die Arbeit gemacht wird, muss letztend-
lich auch das Personal sein. Das beginnt bei den Waldarbeitern, das beginnt bei 
den Forstwirtschaftsmeistern, aber natürlich auch bei den Revieren. Hier wollen wir 
Planungen auf Basis einer Forsteinrichtung, aber das heißt ja nicht, dass man 
dann im administrativen Bereich kein Personal braucht.

Ich möchte auch noch einen weiteren Punkt ansprechen. Die Digitalisierung ist in 
aller Munde, und man muss letztlich ganz klar sagen, die Digitalisierung wird auch 
in der Forstwirtschaft Einzug halten. Die Frage ist nur, wie und wie stark. Was sehr 
wichtig ist: Wir versperren uns nicht einer Digitalisierungsoffensive, sondern wir 
sagen, die Instrumente müssen uns letztendlich auch nützen und tatsächlich das 
für unsere Arbeit Notwendige leisten. Nur so kann das dann auch zum Erfolg füh-
ren.

Zur Forsttechnik, sehr geehrter Herr Flierl, aus meiner Sicht ein klares Bekenntnis, 
aus meiner Sicht ein eindeutiges Ja. Warum? Nicht nur, dass wir sagen, das leis-
ten wir uns, sondern ich glaube, als größter Forstbetrieb Mitteleuropas sind wir 
schließlich ein Vorzeigebetrieb. Aus meiner Sicht gehört die Forsttechnik aber auch 
deshalb zu unserem Aufgabenfeld, weil wahrscheinlich auch viele neue Herausfor-
derungen kommen werden mit dem Klimawandel.

Was leistet die Forsttechnik? Ich nenne nur ein paar Beispiele. Sie kennen alle die 
guten Wege, die guten Wanderwege. Die Waldbesucher sind froh, wenn Wege or-
dentlich hergerichtet sind. Es gibt sofort Ärger, wenn einmal eine Hiebsmaßnahme 
ist und ein Weg dann einmal nicht den gewohnten Zustand hat. Da hat die Forst-
technik die Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Wege wieder entsprechend herge-
stellt werden, was auch die Bevölkerung will.

Wir haben auch eine entsprechende Baumhaltetechnik. Kurz erklärt: Das ist ein 
Starkholz-Harvester, der Bäume aus unter Naturverjüngung stehenden Beständen 
heraushebt, wenn ich so sagen darf, und wie Kommunionkerzen dann in der "Rüt-
telgasse" ablegt. Dieser Harvester agiert sehr bestandschonend. Das haben wir 
ausprobiert. Wir haben auch einen Hybrid-Harvester, damals mit Bio-Öl betrieben. 
Der ist jetzt in aller Munde. Ich denke schon, auch in die Zukunft gesehen sollen 
wir uns auch für neue Techniken, für neue Verfahren öffnen, mit der eigenen Forst-
technik, auch um letztendlich eine Preisfindung zu betreiben, bei der uns nicht nur 
der Unternehmer diktiert: Das kostet’s!; sondern wo wir auch Vergleichsberechnun-
gen anstellen können.
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Die Forsttechnik mit annähernd siebzig Leuten macht einen Super-Job. Wir haben 
das 2012 ja schon auf neue Füße gestellt, und ich möchte ganz klar dafür plädie-
ren, dass man diese Forsttechnik im ganzen Verbund für unsere Aufgaben, für un-
sere künftige Herangehensweise, für unsere Tätigkeit im Wald brauchen. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Babinger, herzlichen Dank. – Der Herr 
Vogel hat sich noch zu den aufgeworfenen Fragen gemeldet.

SV Florian Vogel (Bayerische Staatsforsten - Forstbetrieb Rothenbuch): Vielen 
Dank. – Ich würde gern etwas zur finanziellen Lage, zum Personalstand und zu 
den Strukturen sagen, und zwar aus Innensicht. Ich bin ja immerhin ein Mitarbeiter 
der Bayerischen Staatsforsten und werde auch als solcher berichten.

Aus meiner Sicht können die Bayerischen Staatsforsten den Klimawandel mit aus-
reichenden Ressourcen gut bewältigen. Die Bayerischen Staatsforsten sind kein 
Sanierungsfall. Zur Erledigung unserer Aufgaben im Klimawandel brauchen wir 
noch das ausreichende Personal und die entsprechende finanzielle Ausstattung. 
Personalmehrungen in manchen Bereichen sollten deshalb nicht ausgeschlossen 
werden.

Die Finanzierung der multifunktionalen Aufgaben der Bayerischen Staatsforsten 
muss meines Erachtens gesichert werden. Die beispiellose Borkenkäfer-Katastro-
phe in Mittel- und Osteuropa hat gezeigt, dass wir von äußeren Einflüssen stark 
beeinträchtigt werden können, von Ereignissen, die wir selbst nicht beeinflussen 
können. Es gibt aber auch systemimmanente Faktoren, die einen Beitrag dazu ge-
leistet haben, dass wir derzeit in einer eher unbefriedigenden finanziellen Situation 
sind. Lassen Sie mich das bitte an einem kleinen Beispiel verdeutlichen.

Als Betriebsleiter des Forstbetriebs Rothenbuch – einem der laubholzreichsten und 
naturnächsten Forstbetriebe der BaySF – ist es mir wichtig festzustellen, dass wir 
auch ein positives wirtschaftliches Jahresergebnis erzielen. Das heißt, dass wir aus 
unserem nachhaltig produzierten Rohstoff Holz und dessen Verkauf Geld gewin-
nen, das wir wiederum in den Wald investieren können und das wir zur Sicherung 
und zum Ausbau der Ökosystemleistungen verwenden, dass wir unseren Anteil an 
den Kosten der Unterstützungsleistung der Zentrale aufbringen können und gleich-
zeitig etwas übrig bleibt, das wir wieder in die Infrastruktur der Wälder, der Forstbe-
triebe investieren können. Das war mir wichtig zu erwähnen.

All dies ist mit einem naturnahen Laubholzbetrieb wie Rothenbuch möglich, obwohl 
wir 1.300 Hektar aus der Nutzung genommen haben für Prozessschutz, obwohl wir 
jährlich 3.000 Festmeter Holz nicht aufarbeiten und zur Anreicherung von Totholz 
im Wald belassen. Wir sind als Forstbetrieb Rothenbuch sicherlich keine Cashcow, 
wir haben nicht die Gewinne wie ein reiner Fichtenbetrieb. In Krisenzeiten, in 
denen die Fichten und Kiefern aber preislich abstürzen, schaffen wir es, nicht in die 
Verlustzone abzurutschen. Das muss aus meiner Sicht ein naturnaher Forstbetrieb 
auch sein, nämlich vorbildlich. Und vorbildlich heißt, dass das auch andere und, 
wie ich finde, zukunftsorientierte Waldwirtschaften nachvollziehen und nachahmen 
können.

Würden wir in Rothenbuch jährlich rote Zahlen abliefern, wären wir, denke ich, kein 
Vorbild. Wird nun aber ein Betrieb wie Rothenbuch jährlich mit einer ungeheuren 
Summe von Alterssicherungen zusätzlich belastet, schaut die Bilanz ganz anders 
aus. Diese Belastungen für die Versorgungsleistungen mit einem naturnahen 
Nachhaltigkeitsbetrieb aufzufangen ist unmöglich. Wir sollten unsere nachhaltig er-
wirtschafteten Gewinne aus dem Wald wieder ausschließlich in den Wald zurück 
investieren oder Rücklagen bilden, die uns über stürmische Zeiten wie die gerade 
durchlebten bringen.
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Unsere Arbeitsschwerpunkte liegen beim Waldbau und in der Sanierung sowie in 
der Sicherung der Daseinsvorsorge der Menschen. Dafür sind die BaySF straff or-
ganisiert, in manchen Bereichen vielleicht auch zu straff. Wir müssen die Fähigkeit 
entwickeln, auf dynamische Veränderungen in der Umwelt auch dynamisch zu rea-
gieren. Für das operative Geschäft würde das heißen, dass für regionale Arbeits-
schwerpunkte auch regionalspezifische Lösungen gefunden werden.

Zu den Försterinnen und Förstern. – Die sind Generalisten und spielen bei uns 
eine zentrale Rolle. Mit den Generalisten in den Revieren und in der Betriebslei-
tung sind die Zusammenhänge zwischen Planung und Gemeinwohlaufgaben, Ein-
schlag, Naturschutz und Öffentlichkeit herzustellen. Die Försterinnen und Förster 
müssen Gesamtverantwortung für ihre Reviere und Forstbetriebe tragen, und zwar 
forstlich wie auch jagdlich. Nur so können wir auch die Ergebnisse unserer Arbeit 
verantworten. Die Generalisten auf der Fläche, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, sind die große Stärke der BaySF. Für Detailfragen, die nicht das Tagesge-
schäft betreffen, sollten Spezialisten zu Rate gezogen werden, die uns vor Ort bei-
stehen.

Um auf die Herausforderungen im Klimawandel reagieren zu können brauchen wir 
vor allem Ideen und praxisangepasste Konzepte. Hier ein weiteres Beispiel: Wie 
Sie vielleicht wissen, ist die Esskastanie eine der Baumarten – ich spreche jetzt 
wirklich aus Innensicht, darüber, was uns gerade in der BaySF bewegt –, die die 
klimatischen Veränderungen in Bayern relativ gut überstehen kann. Doch wo be-
kommen wir das passende und geprüfte Saatgut in ausreichendem Maße her? Auf 
welche Standorte bringen wir diese Baumart? Und wollen wir diese Bäume auch 
irgendwann einmal wirtschaftlich nutzen? Wie sieht die Biodiversitätsleistung die-
ser Baumart aus? Können wir den Gesamtnutzen dieser Baumart erhöhen oder 
halten? Diese Fragen müssen wir uns nicht nur stellen, sondern wir müssen diese 
Fragen auch beantworten und dann daraus die nötigen Konsequenzen ziehen.

Im Moment erscheint es mir so, als wären wir personell auf Kante genäht. Wir 
schaffen es mit unserem Personalstand gerade einmal, Löcher zu stopfen. Ruft je-
mand um personale Unterstützung und bekommt die dann auch, dann tun sich wo-
anders Lücken auf. Wollen wir nicht nur vermeintlich klimaopportune Maßnahmen 
ergreifen, sondern tatsächlich konzeptionell sauber arbeiten, dann brauchen wir 
dafür die nötigen Arbeitskapazitäten.

Zu den Waldarbeitern. – Die Region Spessart, in der ich arbeite, ist von Forstwirt-
schaft geprägt und zeichnet sich auch durch ökologisch, aber auch ökonomisch 
hochwertigste Laubholzbestände aus. Unsere Forstwirte im Spessart definieren 
sich weitgehend über die Pflege dieser Bestände. Von der Begründung bis zur 
Ernte, und das sind bei der Eiche gerne einmal 250 Jahre, legen die Waldarbeiter 
Hand an diese Bestände. Die Pflege der klimastabilen Eiche und die Ernte von 
starkem, wertvollem Laubholz werden auch weiterhin eine zentrale Rolle für die 
Waldarbeiter im Spessart spielen. Dort, wo der maschinellen Aufarbeitung physika-
lische Grenzen gesetzt werden oder die Aushaltung bzw. Ausheilung von Wertholz 
das Arbeiten am Stamm erfordert, ist die händische Aufarbeitung unersetzlich. Das 
braucht hohe Ausbildungsstandards und hohes handwerkliches Können sowie Er-
fahrung und sollte von eigenem Fachpersonal durchgeführt werden.

Hier könnten beim Thema Arbeitssicherheit, das vorhin angesprochen wurde, die 
BaySF mit ihren Laubwaldbetrieben eine innovative Vorreiterrolle einnehmen, um 
die Arbeitssicherheit in der motomanuellen Holzernte weiterzuentwickeln. Ich finde, 
wir sind dabei noch lange nicht am Ende des Möglichen angekommen.
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Insgesamt, muss ich sagen, sind die BaySF gut unterwegs. Sie "können" hocheffi-
zienten Klimawandel. Den Folgen des Klimawandels entgegenzuwirken wird aber 
sehr viel Geld kosten. Mit den entsprechenden Ressourcen können die Baye-
rischen Staatsforsten den Wald und seine Ökosystemleistungen sichern, und die 
nachhaltige multifunktionale Forstwirtschaft der BaySF kann die finanziellen Risi-
ken minimieren helfen. Für alle, die am Wald partizipieren und Verantwortung tra-
gen – in der Politik, in der Gesellschaft, in der Industrie und in den Verbänden –, 
für all diejenigen mit Verantwortung also, ist die zentrale Aufgabe der Zukunft, die 
Existenzsicherung des Waldes und seiner Ökosystemleistungen zu ermöglichen. 
Für die BaySF bedeutet das, als operatives Unternehmen die uns übertragenen 
Verantwortungen als zentrale Herausforderung anzunehmen und umzusetzen. Im 
Konkreten heißt das für uns auch in der Fläche konsequente Fortführung des 
Waldumbaus und klimastabile Wälder, Sicherung der Ökosystemleistungen, einen 
Ausgleich zu schaffen zwischen den divergierenden gesellschaftlichen Interessen-
gruppen und die konzeptionelle Arbeit – das ist ganz wichtig – zur Sicherung der 
Klimawälder und Ökosystemleistungen weiter voranzutreiben und konsequent den 
Gesamtnutzen aller Waldfunktionen zu optimieren.

Aus innerbetrieblicher Sicht – und damit ende ich – sind wir bereits jetzt mit diesen 
Aufgaben betraut. Sichergestellt werden muss aber, sehr verehrte Damen und Her-
ren, dass die Mitarbeitenden das Aufgabenspektrum auch in Zukunft erledigen 
können und die Finanzierung gesichert ist.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Vogel, herzlichen Dank. Das war sozu-
sagen alles, was die Forstbetriebsleiter in Bayern auf dem Herzen haben. Aber das 
ist ja auch wichtig.

Es gibt eine konkrete Nachfrage der Kollegin Fehlner an den Herrn Kröninger. Be-
steht Einverständnis, dass Herr Kröninger dazu Stellung nimmt?

(Zwischenruf)

Herr Neft, Sie würden das übernehmen? – Bitte.

Reinhardt Neft (Vorstand Bayerische Staatsforsten): Es waren hier konkrete Fra-
gen zum Personalstand. Die Neuorganisation und Personalausstattung der Baye-
rischen Staatsforsten ist in zwei Schritten erfolgt. Der erste Schritt war vor der Aus-
gliederung. Da wurden etwa 35 % des Leitungspersonals reduziert; die Zahlen 
habe ich nicht vorliegen. Beispielsweise wurde im Ministerium die Dreistufigkeit für 
Forstdirektionen auf eine Zentrale und 41 Forstbetriebe reduziert, und darin inklu-
diert war die Personalreduktion um 35 % im Vergleich zur Vorgängerorganisation 
der Forstverwaltung.

Innerhalb der Bayerischen Staatsforsten – ich nehme jetzt die Zahlen von Arbeits-
kräften reduziert auf 100 % ihrer Arbeitszeit – hatten wir 2005  2.929 MitarbeiterIn-
nen und 2021  2.213. Es ist schon erwähnt worden: Die wesentliche Reduktion war 
bei den Kolleginnen und Kollegen der Forstwirte, die mit zwei sozialen Abreden – 
das hat der Herr Babinger schon erwähnt – abgesichert wurden, einmal mit einem 
betrieblichen Altersteilzeitmodell und zum Zweiten mit zufriedenstellenden Fahr-
zeugen und Werkzeugen für alle Forstwirtinnen und Forstwirte.

Die Zahl der Ausbildungsplätze 2005 war 90, sie wurde jetzt auf 211 gesteigert. Wir 
haben also deutlich nach oben gezogen. Und der Einstellungskorridor für die Forst-
wirtinnen und Forstwirte war zu Beginn nur etwa fünf bis zehn, letztes Geschäfts-
jahr 37, dieses Jahr fünfzig bis sechzig. Es besteht quasi eine Einstellungsgarantie 
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für alle Forstwirtinnen und Forstwirte, die eine erfolgreiche, gute Prüfung abgelegt 
haben. Bei den FörsterInnen haben wir eine Einstellungsquote von 26.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Neft, vielen Dank für die Zahlen. Ich 
glaube, das war für alle wichtig.

Nun kommt eine Runde von Abgeordneten zu Wort. Als Nächstes Kollege Pohl, 
bitte.

Abg. Bernhard Pohl (FREIE WÄHLER): Vorerst einmal eine Feststellung. Ich 
denke, wir müssen beides im Blick haben: Wir müssen zunächst einmal die ökolo-
gische Funktion des Waldes, die Erholungsfunktion, die Funktion für Trinkwasser 
etc. im Auge haben, aber natürlich auch die ökonomischen Belange nicht aus dem 
Auge verlieren. Als Vertreter des Haushaltsausschusses sehe ich natürlich auch 
diese Belange vielleicht etwas stärker.

Ich fand die Definition von Wert und Preis sehr interessant. Ich habe mir jetzt, Herr 
Prof. Knoke, eine eigene Definition zurechtgelegt. Ich sage, der Wert für uns defi-
niert sich aus dem Preis plus den weiteren Effekten, wie Klima, Erholung, Trink-
wasser. Inwieweit man die dann in konkrete Euros umrechnen kann, muss man 
sehen, aber das ist jetzt für mich die maßgebliche Formel.

Zunächst einmal ein Lob an die Bayerischen Staatsforsten. Wir sind aus den Zei-
ten – da schaue ich jetzt den Herrn Breitsameter an – von Klausner-Vertrag und 
Ilim Timber heraus. Wir haben jetzt moderne, gute Verträge, die insbesondere – 
und das finde ich wichtig, wenn sie länger laufen – eine flexiblere Preisgestaltung 
ermöglichen. Das ist sehr wichtig, gerade auch im Hinblick auf die Sägewerke, im 
Hinblick auf die Privatwaldbesitzer, denn wenn man 25 % des Marktes beherrscht, 
ist der Einfluss des Freistaats hier nicht zu leugnen.

Einen Punkt möchte ich hier allerdings schon anmerken, auch wenn ich mich aus 
kleinteiliger Unternehmenspolitik heraushalte; das habe ich sehr wohl vernommen. 
Aber gewisse Vorgaben kann man, denke ich, trotzdem machen, wie etwa 85 % 
überregional, 15 % regional. Wir wollen natürlich schon, dass die regionalen Unter-
nehmen hier ausreichend berücksichtigt werden. Wenn die 15 % sich ein wenig 
nach oben entwickeln, wären wir sicherlich nicht traurig darüber.

Sie hatten das Thema Personal und Digitalisierung angesprochen. Ich denke, um 
Digitalisierung werden wir nicht herumkommen. Auf der anderen Seite, auch das 
ein Signal: Digitalisierung ist kein Selbstzweck. Wir müssen natürlich schon schau-
en, dass wir das erforderliche Personal vorhalten und nicht nur in Richtung Digitali-
sierung und Effizienz gehen, sondern das auch in einem ausgewogenen Verhältnis 
halten.

Ein wichtiger Punkt – den hat Kollege Vogel schon angetickert, aber den möchte 
ich noch ein bisschen ausbauen –: Holz hat auch noch eine andere Funktion, näm-
lich die als Baustoff. Wir haben in diesem Jahr massive Klagen der Bauwirtschaft 
gehabt, dass der Baustoff Holz nicht verfügbar ist, bis hin zu Diskussionen über 
Exportverbote. Jetzt sage ich einmal: Exportverbote sind vielleicht regional gese-
hen ein probates Mittel, aber wenn wir Exportverbote machen, dann werden es an-
dere auch machen. Ich meine, dass China und Russland derartiges schon ange-
kündigt haben. Das heißt, wir müssen schon auch schauen, dass wir als 
Staatsforsten mit 25 % am Gesamtmarkt auch für die Bauwirtschaft eine gewisse 
Steuerungsfunktion übernehmen.

Jetzt konkret meine Frage an den Herrn Breitsameter: Was erwarten Sie von den 
Bayerischen Staatsforsten im Hinblick auf die Versorgung der Bauwirtschaft mit 
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Holz, auf die Versorgung der Sägewerke, der Unternehmen mit Holz? Wie kann 
eine langfristige Strategie sein, auch im Hinblick natürlich auf gesetzliche Vorgaben 
wie Einschlagsbeschränkungen? Und wie sehen Sie das Thema Exportverbote na-
tional/international?

Letzte Bemerkung: Die Verknappung des Holzes hat natürlich ganz massive Aus-
wirkungen auf den Preis. Das betrifft den Endverbraucher, Stichwort bezahlbares 
Wohnen, aber das betrifft auch die Ertragsseite, denn wenn man Stoff verknappt, 
kann man natürlich auch am Markt höhere Preise erzielen. Deswegen die Frage an 
die Herren Ziegler und Vogel, wie sie da die Situation im Rahmen dieser Preisge-
staltung sehen. Das wären meine Fragen dazu.

Eine Frage habe ich aber noch an Herrn Mergner, denn ich habe das nicht ganz 
verstanden. Einerseits forderst du einen Kurswechsel, andererseits hast du die Be-
schlüsse der Staatsregierung 2019 zum Klimawald gepriesen. Kann ich das so ver-
stehen, dass die Vorgaben dessen, was die Staatsregierung damals beschlossen 
hat, noch nicht ausreichend umgesetzt sind, oder wie löst sich das auf? – Vielen 
Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank für die Fragen.

Wir gehen gleich weiter zum Kollegen Skutella von der FDP-Fraktion.

Abg. Christoph Skutella (FDP): Sehr geehrte Herren Vorsitzende! Liebe Kollegin-
nen und Kollegen! Sehr geehrte Sachverständige, herzlichen Dank für Ihre Ausfüh-
rungen! Und natürlich danke auch an die BaySF, dass sie trotz der schwierigen 
Lage und unter Abwägung aller Befindlichkeiten das Unternehmen so führen.

Natürlich heißt nachhaltige Forstwirtschaft auch Einsatz moderner Technik. Kollege 
Pohl hat vorhin schon die Digitalisierung angesprochen. Ich bin d’accord. Ein 
schlechter analoger Prozess wird auch digitalisiert kein besserer Prozess, aber wir 
müssen natürlich die Grundvoraussetzungen wie Breitbandversorgung auch im 
Wald schon auch als Staat vorhalten können, denn so viele Daten, wie sie gerade 
auch im Forst erhoben werden durch Drohnen, durch die Holzerntemaschinen usw. 
müssen auch verarbeitet und auch übermittelt werden können. Da hat der Frei-
staat, glaube ich, auch noch einiges aufzuholen.

Deswegen würde ich den Punkt Digitalisierung ungern ausblenden, wenngleich die 
Digitalisierung natürlich nicht die Lösung ist. Wir reden über Personal – darüber 
wurde schon viel gesprochen. Ich habe in dem Zusammenhang aber auch noch 
die Frage: Ist denn Personal verfügbar in dem Maße, wie es hier von vielen Stellen 
gewünscht ist? Ich habe von den BaySF vorhin erfreulicherweise vernommen, 
dass die Zahl der Ausbildungsplätze erhöht wird, wenn ich das richtig verstanden 
habe, fast verdoppelt wird. Auch die Bewerbungslage ist gut. Das ist ja ein Pro-
zess, der schon einmal begrüßenswert ist, aber ist jetzt tatsächlich Personal ver-
fügbar, das auch einsetzbar ist? Und können Sie das Personal momentan im Un-
ternehmen auch halten? Wir haben gerade Zahlen von den Neueinstellungen 
gehört, aber es gibt ja auch eine Fluktuation aus dem Unternehmen heraus.

Der Herr Ziegler hat uns und natürlich auch den BaySF vier Handlungsempfehlun-
gen mitgegeben. Ich würde gern noch einmal darauf zurückkommen, und vielleicht 
könnten vor allem Sie, Herr Ziegler, noch einmal zu dem Thema Diversifizierung 
ein paar Ausführungen machen. Das würde mich noch interessieren.

Natürlich sind Konzepte für Walderholungsmanagement und auch im Bereich der 
Kommunikation – wir haben das schon alles gehört – eher mit Bürgern aus dem 
urbanen Umfeld unglaublich wichtige Bestandteile gerade auch für den Forstbe-
trieb 2030 und die Neuaufstellung des Unternehmens, aber das sind natürlich Sa-
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chen, die im Unternehmen selbst strukturell wenig Auswirkungen haben. Das sind 
Sachen, die ich im Bereich Öffentlichkeitsarbeit und der Darstellung überhaupt der 
Land- und Forstwirtschaft, die momentan leider an vielen Stellen leiden und sich zu 
rechtfertigen haben, verorten würde.

Ich glaube, das Problem Personal, das Problem Digitalisierung und auch das Pro-
blem Finanzierung wären die Themen, über die wir heute reden könnten. – Herzli-
chen Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Als Nächstes habe ich eine Wortmeldung 
vom Kollegen Linhart, der zugeschaltet ist. – Er ist nicht mehr da. Dann gehen wir 
weiter zur Kollegin Ebner-Steiner.

Abg. Katrin Ebner-Steiner (AfD): Herr Vorsitzender! Sehr geehrte Damen und 
Herren! Nun eine Frage zu haushalterischen Themen. Die Bayerischen Staatsfors-
ten haben ja im Jahr 2020 einen operativen Verlust in Höhe von 36,3 Millionen 
Euro gemacht und aufgrund enormer Pensions- und Beihilfeverpflichtungen ein ne-
gatives Finanzergebnis von 38,9 Millionen Euro. Wir sehen auch einen Jahresfehl-
betrag in Höhe von 80 Millionen sowie Rückstellungen für Pensionsansprüche zum 
01.07.2019 in Höhe von 342 Millionen Euro. Das sind schon äußerst schlechte 
Zahlen!

Gibt es jetzt Bestrebungen, die Beamtenzahlen zu senken und in Zukunft vermehrt 
Angestellte zu beschäftigen? Und Sie sprachen auch davon, Holz in Zeiten von 
niedrigen Preisen zu lagern und später auf den Markt zu bringen. Wird dieses In-
strument ausreichend genutzt? Welche Ideen gibt es jetzt von Ihrer Seite, die be-
triebswirtschaftlichen Zahlen wieder zu verbessern? – Danke schön.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Frau Ebner-Steiner, vielen Dank. Ich darf 
aber fragen: Richtet sich die Frage an den Vorstand oder an die Experten? – Ich 
höre, an den Vorstand. Dann beantworten wir das, wenn niemand etwas dagegen 
hat, später.

Als Nächste Kollegin Ruth Müller, die heute Früh schon da war, aber sich vor-
sichtshalber in Quarantäne begeben musste und zugeschaltet ist.

Abg. Ruth Müller (SPD): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Liebe Kolleginnen und 
Kollegen! Sehr geehrte Experten! Vielen Dank für Ihre Ausführungen, die Sie heute 
zum Thema Zukunft der Bayerischen Staatsforsten gemacht haben. Ich wäre sehr 
gerne dabei gewesen, habe es aber am Bildschirm interessiert verfolgt, und es 
sind durchaus einige Fragen auch schon in der Vorbereitung zu dieser Anhörung 
aufgetaucht.

Wir haben ja gehört, dass sich der Wald neuen Aufgaben stellen muss, der An-
spruchshaltung zum einen aus der Gesellschaft, der Erwartungshaltung an den Kli-
maschutz, aber natürlich auch als Unternehmen der Bayerischen Staatsforsten im 
Hinblick auf Gewinnerzielungsabsichten. Das alles wird man nicht ohne genügend 
Beschäftigte stemmen können, die ja große Identifikation mit dem Unternehmen 
Bayerische Staatsforsten und auch die Liebe zur Natur und zum Wald mitbringen, 
um diese Aufgaben auch bewältigen zu können.

Da hätte ich jetzt zwei Fragen an den Herrn Keller: Welche Aufgaben für die Be-
schäftigten bei den Bayerischen Staatsforsten sind in den letzten 15 Jahren hinzu-
gekommen? Und können diese Aufgaben mit dem bisherigen Personal bewältigt 
werden?
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Und eine Frage auch noch an den Herrn Keller: Was sind aus Ihrer Sicht die wich-
tigsten Aufgaben eines Staatsforsts? Ist es zum einen die Gewinnerzielung oder ist 
es auf der anderen Seite die Aufgabe, die Staatsforsten zu einem Klimawald um-
zubauen, um eben den Naturschutz in den Mittelpunkt zu stellen im Sinne der Ge-
meinwohlorientierung, die ja auch der Herr Mergner vom BUND Naturschutz schon 
angesprochen hat?

Wenn wir wissen, welches Ziel wir bei den Bayerischen Staatsforsten verfolgen, 
müsste sich ja daraus auch der Personalbedarf errechnen können, abhängig 
davon, ob man mit dem Unternehmen, das dem Freistaat, also den Bürgerinnen 
und Bürgern gehört, in erster Linie Gewinn erzielen will oder mit so einem Unter-
nehmen zum Gemeinwohl beitragen will. – Das wären die beiden Fragen an den 
Herrn Keller.

Dann hätte ich noch drei Fragen an den Herrn Babinger. Wir hatten ja im 
Jahr 2021 eine Benchmark-Studie, in der die Arbeitskräfte, die Waldarbeiter der 
Bayerischen Staatsforsten verglichen worden sind mit jenen in den Betrieben in 
Baden-Württemberg, Niedersachsen oder eben auch im Privatwald. Da sind dann 
unterschiedliche Zahlen herausgekommen. Deshalb die Frage: Gibt es denn eine 
Formel, mit der sich berechnen ließe, wie viele Waldarbeiter man pro tausend Hek-
tar braucht? Wir haben ja ungefähr 720.000 Hektar Waldfläche und dafür 1.211 Ar-
beiter. Das heißt, die Quote ist in Bayern bei ungefähr 1,7, 1,8, während die Quote 
in Baden-Württemberg bei 2,6 liegt, was von den Waldarbeitsbedingungen in etwa 
vergleichbar wäre mit Bayern.

Und die letzte Frage, auch an den Herrn Babinger, zum Thema Rücklagenbildung. 
Wir haben die Rücklagen ja auch aufgrund der gesunkenen Holzpreise auflösen 
müssen. Und da stellt sich die Frage: Wie gehen wir in Zukunft damit um? Wollen 
wir weiterhin immer wieder Rücklagen für den Staatshaushalt entnehmen, oder 
wollen wir nicht einmal dazu übergehen, Rücklagen zu bilden und eine Grundlage 
dafür zu schaffen, beispielsweise vier oder fünf Jahre der Fixkosten abzudecken, 
damit man eben in Krisensituationen auch handlungsfähig bleibt und nicht immer 
Gewinne aus den Bayerischen Staatsforsten entnimmt, sondern reinvestieren kann 
und diese Investitionen dort verbleiben, wo sie erzeugt werden, nämlich im Wald? 
Das wäre eine nachhaltige Lösung, wie wir sie verstehen würden.

Und noch eine ganz allgemeine Anmerkung. Es ist von vielen Rednern von Exper-
tenseite auch schon angesprochen worden, dass die Rolle der Förster im Wald ge-
stärkt werden sollte. Herr Ziegler hat die Öffentlichkeitsarbeit und die Aufklärungs-
arbeit angesprochen, die zu leisten sind, und da wäre es sinnvoll, entsprechend 
mehr Försterinnen und Förster vor Ort zu haben. Auch der Herr Keller hat das an-
gesprochen bei dem Thema ortskundiges Personal, dass es zu wenig Förster gibt, 
die auch den Besucherinnen und Besuchern im Wald erklären, was da passiert, 
was da los ist, und damit auch das Verständnis für den Wald wecken und erhö-
hen. – Vielen Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank, Ruth Müller.

Es haben sich nun noch einige Abgeordnete zu Wort gemeldet. Als Erster Kollege 
Schwab. – Thorsten, bitte.

Abg. Thorsten Schwab (CSU): Sehr geehrte Herren Vorsitzende! Liebe Kollegin-
nen und Kollegen! Sehr geehrte Experten! Ich glaube, es herrscht Einigkeit dar-
über, dass wir unseren Wald fit für die Zukunft machen müssen und einen Klima-
umbau vornehmen müssen. Und das ist natürlich auch Staatsaufgabe, nicht nur 
Aufgabe der Staatsforsten, sondern auch des ganzen Staates, und dafür braucht 
es Mittel und Personal.
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Verschiedene Ansichten höre ich heraus, wenn es um die Art der Bewirtschaftung 
geht. Auf der einen Seite hört man immer wieder in der Gesellschaft, in irgendwel-
chen Verbänden, aber auch politischen Gruppierungen, dass wir große Waldstillle-
gungen brauchen, Schutzgebiete brauchen. Der Kollege Steffen Vogel hat vorhin 
schon den Steigerwald erwähnt. Ich komme aus dem Spessart. Das waren so die 
Bereiche, wo groß über mögliche Nationalparke gesprochen worden ist. Und jetzt 
führen wir ja auch wieder Diskussionen über großflächige Stilllegungen, und auf 
der anderen Seite haben wir die nachhaltige Forstbewirtschaftung, Waldbewirt-
schaftung, die von manchen kritisch gesehen wird.

Die Diskussionen im Steigerwald, im Spessart gingen auch immer um die Zukunft 
des Waldes: Wie führen wir denn das weiter fort? Wir haben im Spessart im Forst-
betrieb Rothenbuch – das ist bei mir direkt um die Ecke – die Herausforderung, 
dass wir auf der einen Seite den Borkenkäfer hatten und wieder Aufforstung not-
wendig ist, dass aber ein Laubholzwald ganz einfach aufwendiger zu pflegen ist 
und es viel, viel länger dauert, bis die Naturverjüngung erfolgt ist und der Wald wie-
der dasteht, es also schwieriger zu bewerkstelligen ist als vielleicht in anderen 
Waldgebieten.

Ich bin gleichzeitig auch noch im Ausschuss Wohnen, Bau, Verkehr. Der Steffen 
Vogel, aber auch der Kollege Pohl haben es angesprochen: Wir haben einen tol-
len, nachwachsenden natürlichen Rohstoff in unserem Wald. Wir waren vor einiger 
Zeit einmal in den USA. Das war noch die letzte Wahlperiode. Da haben wir erfah-
ren, dass in großen Mengen Holzpellets von den USA nach Europa exportiert wer-
den. Wenn man sich das überlegt, muss man sagen, das ist eigentlich ein Riesen-
unsinn, dass wir Holz von woanders importieren und bei uns über Stilllegung 
sprechen.

Wir haben ja auch eine Einnahmeseite aus unserem Wald. Es müssen nämlich 
schon Haushalt und Geld, das für den Umbau benötigt wird, und die Staatsaufga-
ben irgendwie zusammengebracht werden. Wir haben auf der einen Seite Einnah-
men und einen tollen Rohstoff aus dem Wald. Deswegen ist für mich eigentlich 
diese nachhaltige Bewirtschaftung, die in unseren Wäldern stattfindet, so fortzuset-
zen. Durch Stilllegungen haben wir ja keine Möglichkeit mehr, den Wald umzubau-
en, denn dann greift ja kein Mensch mehr da drin ein. Und dann haben wir vor 
allem im Spessart die Diskussion: Wenn keiner mehr in den Wald eingreift, haben 
wir dann dort noch die Eiche? Diese Diskussion haben wir ja; der Herr Mergner 
weiß, was für Diskussionen da geführt werden. Und der Klimabaum schlechthin ist 
ja die Eiche, weil die Eiche mehr Artenvielfalt auf dem Baum hat und mit Trocken-
heit viel besser zurechtkommt als zum Beispiel die Buche, aber die Buche der stär-
kere Baum ist und bei einer Naturverjüngung die Buche die Eiche verdrängt. Also 
haben wir auch hier die Notwendigkeit, dass der Mensch eingreift, damit man den 
Klimaumbau hinbekommt.

Jetzt habe ich zwei Fragen, einmal an den Herrn Mergner. Holz ist ja ein natürli-
cher und nachwachsender Rohstoff. Sollten wir nicht einfach unseren Wald nach-
haltig weiter bewirtschaften und nutzen, damit man regionale Rohstoffe benutzt, 
um die Importe aus dem Ausland zu vermeiden? Der eine oder andere, der auf na-
türliche Rohstoffe bzw. Werkstoffe setzt, z. B. für das Holzschaukelpferd fürs En-
kelkind, wird ja auch feststellen, dass das Holzschaukelpferd nicht auf dem Baum 
wächst, sondern letztendlich aus dem Baum gemacht wird. Wir müssen unser Holz 
schon nutzen, aber natürlich mit einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung.

Und dann hätte ich noch gern gewusst, ob Sie auch der Meinung sind, nachhaltige 
Waldbewirtschaftung ist notwendig, damit wir bei all diesen Herausforderungen 
überhaupt bestehen können.
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Eine Frage noch an Herrn Vogel. Waldumbau ist aufwendig, vor allem im Spessart, 
und wenn man an die Eichensaat denkt und was da alles dahintersteckt, bis man 
die Eiche wieder fördert: Wäre angesichts dessen diese Aufgabe ohne Einnahmen 
aus einer nachhaltigen Bewirtschaftung überhaupt möglich? Wenn man jetzt alles 
stilllegt und dann am Schluss Ranger draußen umhergehen und den Wald fördern 
müssten, fällt ja eine riesige Einnahmenquelle weg. Könnte man das überhaupt 
leisten ohne die Einnahmenseite, oder ist es auch Ihrer Ansicht nach notwendig, 
dass wir die nachhaltige Bewirtschaftung brauchen, um Einnahmen zu erzielen 
und auf der anderen Seite diesen Umbau vollziehen zu können? – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank. – Klaus Steiner, bitte.

Abg. Klaus Steiner (CSU): Zwei kurze Anmerkungen. Eine Frage zunächst an 
den Kollegen Pohl – er ist jetzt leider nicht mehr da. Er hat gesagt, die Marktsituati-
on ist eine kurzfristige Sache, aber es gehe ihm um die Nutzung von Holz. Wir 
haben hierzu auch eine Holzbauinitiative gestartet und entsprechende Anträge ein-
gebracht, wie man rechtlich, aber auch technisch-statisch Holz stärker einsetzen 
kann, Änderung der Bayerischen Bauordnung usw.

Wir spüren aber auch den Gegenwind der Bauindustrie, der Ziegel- und der Beton-
industrie. Ich war erst letzte Woche auf einer Tagung, wo ich mir vonseiten des 
Forstbauamts alles Mögliche um die Ohren hauen lassen musste, aber ich halte 
das schon aus.

Herr Mergner, eine kleine Korrektur: Ich habe nicht gesagt, dass wir zufrieden sein 
können. Ich habe auch nicht gesagt, dass wir keine Kursänderung brauchen. Wie 
jedes große Unternehmen brauchen auch die Bayerischen Staatsforsten ständig 
auch eine Überprüfung der eigenen Ausrichtung usw. Das ist alles richtig, aber was 
ich gesagt habe, das war, dass seit der Gründung der Bayerischen Staatsforsten 
der Betrieb eine große Kurskorrektur gemacht hat. Das ist nicht mehr vergleichbar. 
Es ist ja jetzt durch die Bank auch so gesagt worden. Diese forstökologische Aus-
richtung ist sehr massiv.

Ich respektiere das Volksbegehren, und wir müssen schauen, dass wir da etwas 
weiterbringen. Aber ich möchte schon noch einmal betonen, dass von den 2,5 Mil-
lionen Hektar Wald neben dem allgemeinen gesetzlichen Schutz, den jeder Qua-
dratmeter Wald hat, nur 64 % von diesen 2,5 Millionen Hektar einem zusätzlichen 
besonderen Schutz unterliegen. Ich nenne nur die Naturparke – die Zahlen lasse 
ich jetzt einmal weg –, die Landschaftsschutzgebiete, die streng geschützten Na-
turschutzgebiete, die Nationalparke, die Natura 2000-Gebiete, weiters rechtskräftig 
erklärt der Bannwald, der gesetzliche Schutzwald und vor allen Dingen fast 
10.000 Hektar Naturwaldreservate – vor dem Volksbegehren. Ich will das Volksbe-
gehren nicht kleinreden. Die Sache ist vorbei, jetzt müssen wir schauen, dass wir 
zusammen weiterkommen. Aber ich meine auch, dass schon vor dem Volksbegeh-
ren die Bayerischen Staatsforsten und die bayerische Forstpolitik sehr stark ökolo-
gisch ausgerichtet waren.

Bezüglich der Personalsituation hilft uns der Vergleich mit anderen Bundesländern 
nicht weiter, aber ich würde schon sagen, dass bei den Forstreformen in anderen 
Bundesländern – und jetzt werde ich in einem kleinen Teil politisch –, wo wir nicht 
an der Regierung waren oder sind, wo andere Umweltminister oder andere Forst-
minister an der Regierung waren, wirklich radikaler Raubbau betrieben worden ist, 
auch beim Personal und vor allem bei der Fachlichkeit.

Und da bin ich jetzt bei der Frage an den Herrn Vogel. Wir reden ja über die Aus-
richtung der Bayerischen Staatsforsten 2030. Und ich habe Ihre Stellungnahme 
sehr genau gelesen. Da führen Sie aus:
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Für die Organisation der Forstbetriebe sollten entsprechend der regionalen Ar-
beitsschwerpunkte regionale Lösungen gefunden werden.

Das steht da drin, und ich halte das für absolut richtig und schlüssig.

Aber jetzt muss ich noch einmal ein Thema ansprechen, und auch hier meine 
Frage, wie Sie und auch andere dazu stehen, nämlich diese EU-Pläne betreffend. 
Wir können vieles von dem, was wir heute besprochen haben, vergessen, wenn 
uns die EU da reingrätscht. Und derzeit arbeitet ja die Kommission eine euro-
päische Wahlstrategie aus mit der Pflicht zur Vorlage nationaler Bewirtschaftungs-
pläne für den Wald sowie Monitoring und Berichtspflichten und großflächige Stillle-
gungen. Wenn das dann so läuft wie in vielen anderen Bereichen auch in den 
letzten Jahren bzw. Jahrzehnten, dass wir uns bei individuellen regionalen Lösun-
gen – ich nenne für Bayern die Bayerischen Staatsforsten, die bayerische Forstpo-
litik – an europäische Vorgaben halten wollen/sollen/müssen, dann kommt auf uns 
etwas zu, das alles in den Schatten stellt. Ich bitte, das sehr, sehr ernst zu neh-
men.

Deswegen meine Frage an Herrn Vogel und auch andere: Wie schätzen Sie das 
ein?

Herr Pohl, jetzt sind Sie wieder da: Ich habe vorhin gerade gesagt: Der Markt ist 
etwas Kurzfristiges. Das ändert sich sehr schnell wieder. Aber wir haben ja eine 
grundlegende Beschlussfassung, Holz als Baustoff verstärkt einzusetzen, die 
Wald-Anträge, die Änderung der Bayerischen Bauordnung. Nicht zu verwechseln 
mit der derzeitigen Holzsituation bzw. Marktsituation – das ist morgen und über-
morgen ganz anders. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Kollege Stadler, bitte.

Abg. Ralf Stadler (AfD): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Dieses Jahr fand in Re-
genhütte eine Veranstaltung zum Thema Nationalpark Bayerischer Wald statt. Dort 
äußerten sich zahlreiche anliegende Waldbesitzer, die den Nationalpark als Keim-
zelle des Borkenkäferbefalls betrachten. Es ist zwar klar, dass in den Randzonen 
eine dauerhafte Borkenkäferbekämpfung zum Schutz der umliegenden Wälder 
stattfindet, dennoch sind es 17.500 ha, wo der Mensch überhaupt nicht eingreift, 
und das ist einfach eine Brutstätte des Borkenkäfers. Wie soll der Schutz des Na-
tionalparks vor dem Borkenkäferbefall zukünftig sichergestellt werden? Sind die 
hierfür benötigten Mittel ausreichend einkalkuliert? Und werden die anliegenden 
Waldbesitzer, die nachweislich vom Käferbefall im Nationalpark betroffen sind, ge-
sondert entschädigt? – Danke schön.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Danke schön für die Frage. – Als Nächster 
Martin Bachhuber.

Abg. Martin Bachhuber (CSU): Sehr geehrte Damen und Herren! Ich habe in die-
ser Diskussion sehr wohltuend vernommen, dass die Bayerischen Staatsforsten 
sehr gut unterwegs sind. Sie nehmen die Herausforderungen durch Klimawandel, 
Waldumbau, gesellschaftliche Ansprüche sehr offensiv an, und ich denke, wir sind 
hier auf einem sehr guten Weg. Aber ich plädiere auch für ein "Weiter so" gerade 
bei den Herausforderungen, die die Staatsforsten bisher schon angenommen 
haben, um das Ganze weiter zu entwickeln.

Ich erinnere auch an die Regierungserklärung der Staatsministerien vom 07. Mai 
dieses Jahres, in der für ein Klimaland Bayern der Startschuss für eine Holzbauini-
tiative erfolgte. Wir wollen bis zu vierhundert Holzgebäude bis Ende dieses Jahr-
zehnts fördern. Wir wollen fünfzig Holzhäuser pro Jahr für Kommunen fördern. Das 
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heißt, wir brauchen den Baustoff Holz auch nachhaltig für uns, und solche Förder-
anreize werden natürlich auf die Privatinvestoren oder auf die Privathausbauer 
eine Auswirkung haben. Darum warne ich vor Stilllegungen.

Die Fichte ist ein Brotbaum gerade in Südbayern, gerade in Oberbayern, und man 
sollte im Zuge des Waldumbaus die Fichte nicht verteufeln, sondern mit Augenmaß 
vorgehen.

Eines möchte ich noch als Haushälter sagen. Ich bin seit 2008 im Haushaltsaus-
schuss, und gerade jetzt im Vorfeld zum Haushalt 2022 kommen natürlich sehr, 
sehr viele Wünsche aus allen Häusern, aber auch aus allen Institutionen auf den 
Haushaltsausschuss und auf uns zu. Die Wünsche, möchte ich fast sagen, sind 
unendlich, vonseiten der Schulen, vonseiten der Digitalisierung und vonseiten der 
Inneren Sicherheit und, und, und. Und ich möchte auch darauf hinweisen, dass wir 
auch noch mit den Auswirkungen der COVID-19-Pandemie unsere Lasten zu tra-
gen haben. In diesem Sinne, das sage ich meinen Kolleginnen und Kollegen vom 
Haushaltsausschuss immer, freue ich mich schon jetzt auf sehr spannende und in-
teressante Diskussionen mit dem Ziel, auch bei den Finanzen des Freistaates eine 
gewisse Nachhaltigkeit walten zu lassen.

Ich freue mich auf die Diskussion und denke, wir sind auf einem guten Weg sowohl 
in ökonomischer als auch in ökologischer Hinsicht.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Martin Bachhuber, herzlichen Dank. Nach-
haltigkeit in der Forstwirtschaft und Nachhaltigkeit bei den Finanzen – beides ist 
wichtig.

Ich denke, wir machen nach den vielen Fragen wieder eine Antwortrunde aller Ex-
perten. Es ist vorhin vom Kollegen Vogel noch einmal die Frage nach der CO2-
Speicherfähigkeit des Waldes aufgeworfen worden im Zusammenhang mit der 
Holzernte. Deswegen möchte ich auch noch einmal an Sie, Herr Prof.  Knoke, aber 
auch an Sepp Ziegler und an den Herrn Mergner die konkrete Frage stellen: Wel-
che Bewirtschaftungsweise ist aus Ihrer Sicht der optimale Klimawald? Ich glaube, 
wir sind uns alle einig, wir brauchen eine nachhaltige Bewirtschaftung, keine Kahl-
schlagbewirtschaftung, sondern einen sich ständig verjüngenden Wald. Die Holz-
ernte spielt dabei auch eine Rolle, denn Holz, das verbaut wird, ist quasi gespei-
chertes CO2. Wir erleben aber, dass in den politischen Diskussionen auf Berliner 
Ebene, auf Brüsseler Ebene Statements abgegeben werden, die sich anscheinend 
widersprechen und mit dem, was wir in Bayern als nachhaltige Forstwirtschaft be-
trachten, nicht in Einklang zu bringen sind. Möglicherweise haben da manche auch 
nicht den Wald in Bayern mit seinen unterschiedlichen Ausprägungen im Blick, 
sondern den Urwald irgendwo in Südamerika.

Es würde mich interessieren, wie Sie das einschätzen. Ich kann nur unterstreichen, 
was Klaus Steiner gesagt hat: In einem intensiven Nadelwald oder einem Wald, 
der noch nicht so umgebaut ist, ist ja die Holzernte auch die Voraussetzung für den 
Waldumbau. Und wir verbinden damit dann Waldumbau und CO2-Speicherung.

Gehen wir einmal in der umgekehrten Reihenfolge vor. Ich fange jetzt einmal beim 
Josef Ziegler an. Es war eine Reihe Fragen an dich, deswegen bitte um eine kurze 
Antwort.

SV Josef Ziegler (Bayerischer Waldbesitzerverband e. V.): Eine kurze Antwort. – 
Es geht um den Einfluss des Holzpreises – das war die Frage des Herrn Pohl – 
und welche Rolle die Bayerischen Staatsforsten da spielen können. Ich glaube, 
dass auch die Bayerischen Staatsforsten für sich selber was Gutes tun, und auch 
der Freistaat Bayern für sich selber was Gutes tut, wenn sie bei den Überange-
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botskrisen mit Angebotszurückhaltung reagieren können und bei hohen Angebots-
nachfragen dynamisch die Chancen nutzen können.

Diese ausgleichende Funktion der Bayerischen Staatsforsten sehe ich so, wie 
wenn man da einen atmenden Deckel in diese Einschlagsmenge, die man jährlich 
oder auch kurzfristig produziert, einführt.

Aber Sie haben auch gesagt, dass Sie sich was wünschen, nämlich mehr kleine, 
mehr große usw. Das klang schon sehr nach diesem politischen Mikromanage-
ment, und davor warne ich, dass jede Region jetzt anfängt, Strukturpolitik mit den 
Bayerischen Staatsforsten zu machen, denn da werden Sie nicht mehr fertig, wenn 
Sie das Signal aussenden, jeder darf jetzt zu Ihnen in Ihr Büro kommen und darf 
Wünsche äußern. Da tun Sie sich keinen Gefallen und die Bayerischen Staatsfors-
ten auch nicht.

Zweite Frage: Diversifizierung, eine Frage von Herrn Skutella. Da sind die Beispie-
le aus Österreich, aber auch aus Rheinland-Pfalz geläufig, wo ich sage, da hat 
man einfach die Unternehmen auch breit aufgestellt, was die Geschäftsfelder an-
geht. In Rheinland-Pfalz hat man sehr viel Windkraft, und in Österreich hat man 
auch viele andere Geschäftsfelder. Die Beobachtung ist eben, wenn Holzgeschäft 
volatil wird, kann ich das natürlich auch stabilisieren im Unternehmen, wenn ich an-
dere Geschäftsfelder ausbaue und zulasse.

Um auf Ihre Frage zu antworten, Herr Skutella: Mit den Ökopunkten hat man jetzt 
angefangen. Ich könnte mir gut vorstellen, dass wir in nächster Zeit noch sehr viele 
Windräder bauen werden in Deutschland, und ob dann die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen so bleiben, wie sie jetzt sind, dahinter möchte ich ein Fragezeichen stel-
len. Da sehe ich große Chancen auch für das Unternehmen Bayerische Staatsfors-
ten als Beispiel.

Die dritte Frage: Was ist der optimale Klimawald? Der optimale Klimawald ist mei-
nes Erachtens der, der den größten Klimaschutzbeitrag leistet, und das ist der vita-
le, zuwachsstarke Wald, der stabil ist und der nicht durch Risiken übermäßig ge-
fährdet ist. Das heißt, das ist ein gemischter Wald mit standortgerechten 
Baumarten, die auf diesen Standort passen, die zuwachsstark und damit in der 
Lage sind, hohe Mengen CO2 aus der Atmosphäre zu binden. Wenn wir dann auch 
noch Baumarten mit einer hohen Chance auf eine langfristige Nutzung haben, 
dann ist das der optimale Klimawald.

Ich möchte noch auf einen Punkt eingehen, weil es schon öfter angesprochen wor-
den ist, nämlich auf die übergeordneten politischen Prozesse, die ja auch in Berlin 
und Brüssel stattfinden. Die haben das Potenzial als Gamechanger in unserer Art 
der Wirtschaft. Hier gibt es dramatische inkohärente politische Entscheidungen, die 
für uns in Bayern wirklich schlimme Auswirkungen haben könnten. Diese Schwer-
punktsetzung auf die Anreicherung des Kohlenstoffs in den Wald ist gerade für uns 
in Bayern, wo wir 700 Millionen Festmeter in Nadelhölzern stehen haben und diese 
Nadelhölzer auf vielen Standorten dringend umgebaut werden müssen, diese Stra-
tegie, immer mehr Vorrat in diese nicht standortangepassten Wälder hineinzuste-
cken und damit das Betriebsrisiko zu erhöhen, wäre das direkte Gegenteil von Kli-
maschutz, das wäre Destabilisierung der Wälder. Und wenn wir diese alten 
Fichtenwälder immer weiterwachsen lassen sollen, wie es sich die EU oder auch 
das Deutsche Klimaschutzgesetz vorstellt, bringen wir sogar die Klimaschutzfunkti-
on der Wälder in Gefahr.

Das ist ein hochproblematisches Ziel. Diese LULUCF-Ziele, wie sie heißen, hat 
jetzt die Bundesregierung auf 50 Millionen Tonnen zusätzlich hochgesetzt. Wie wir 
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das in Bayern umsetzen sollen, ist mir ein Rätsel. Wir gefährden damit die Klima-
schutzfunktion unserer Wälder.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank für die Ausführungen.

Herr Vogel, fühlen Sie sich auch angesprochen von den Fragen? Dann bitte um 
eine kurze Antwort, also keine vorbereiteten Statements, sondern Antworten auf 
die Fragen, die gestellt worden sind. – Bitte schön.

SV Florian Vogel (Bayerische Staatsforsten - Forstbetrieb Rothenbuch): Auf die 
Frage vom Herrn Schwab, wie es mit dem Waldumbau weitergeht mit der Eiche. – 
Ich habe vorhin gesagt, der Klimawandel wird enorm viel Geld kosten. Gerade die 
Eiche ist eine Baumart, die in ihrer Begründung sehr, sehr teuer ist. Das ist eine 
der teuersten Kulturen, die man schaffen kann, die aber auch einen hohen Wir-
kungsgrad hat, was die Ökologie angeht.

Der Freistaat Bayern hat mit den Bayerischen Staatsforsten ein Unternehmen, das 
einen ungeheuer großen Hebel mit enormem Wirkungsgrad hat, und das ist die 
nachhaltige Forstwirtschaft. Mit der nachhaltigen Forstwirtschaft kann ich es schaf-
fen, zu versuchen, die Kosten, die im Klimawandel entstehen werden, zu minimie-
ren. Es wird trotzdem Geld kosten, ohne Frage, aber mit der nachhaltigen Nutzung 
unserer Wälder werden wir auch Einnahmen generieren können, die wir wieder in 
den Wald investieren können und somit die Kosten insgesamt senken können.

Ich gebe dem Herrn Ziegler völlig recht: Der Aufbau von Vorräten ist gerade bei der 
Fichte extrem gefährlich. Was passiert mit der Fichte, wenn der Sturm kommt? – 
Die fällt um. Und wenn der Vorrat groß ist, ist auch der Schaden groß. Wir müssen 
schauen, dass wir konsequent unsere Wälder in klimastabile Wälder umbauen, 
und da heißt nicht Vorratsaufbau, es heißt auch nicht Vorratsabbau, aber es heißt, 
Ideen zu finden: Wie schaffe ich das möglichst schnell und effizient? Und das funk-
tioniert mit den Mechanismen des naturnahen Waldbaus, die wir haben, sehr gut.

Ich finde, wir sollten dahingehend auch weitermachen, und die BaySF müssen 
auch das Handwerkszeug dafür in die Hand bekommen. Und das Handwerkszeug 
ist unser gut ausgebildetes Personal auf der Fläche und die Flächenpräsenz. Dafür 
trete ich ein, und wir müssen schauen, dass wir da weitermachen können.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank. – Herr Mergner, an Sie 
sind ja auch viele Fragen gerichtet worden.

SV Richard Mergner (BUND Naturschutz in Bayern e. V.): Ja, vielen Dank. – Auch 
anschließend an Herrn Vogel: Wir haben da durchaus viele Gemeinsamkeiten, 
also Generalisten, mehr Personal im Wald etc. Ich würde mich freuen, wenn das 
jetzt tatsächlich auch zur Vorgabe für den Forstbetrieb 2030 gemacht werden 
würde. Anfangs zumindest war das nicht der Fall.

Aber nun zu den Fragen. – Lieber Bernhard Pohl, es ist ja ganz klar, eine App auf 
einem Digitalisierungsprogramm schießt keine Rehe und erklärt auch keinen Holz-
einschlag. Von daher, um das noch einmal klarzumachen, brauchen wir für eine 
ökologische Bewirtschaftung tatsächlich viel Personal, gut ausgebildetes Personal 
und auch diese finanzielle Rückversicherung, dass man nicht vom Holzpreis ab-
hängig ist. Deswegen, und da bitte ich dich, das auch noch einmal zu lesen: In un-
serer Stellungnahme müssen wir die Gemeinwohlleistungen definieren. Die sind 
eben nicht im Waldgesetz, und damit kann ich sie auch nicht berechnen. Und dass 
jetzt die Staatsforsten versuchen, über das Geschäftsfeld Ökopunkte ins Geschäft 
zu kommen, halte ich für einen Staatsbetrieb, der auch nach dem Waldgesetz vor-
bildlich wirtschaften muss, auch nach Art. 141 der Verfassung, nicht für zielfüh-
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rend, auch nicht – da muss ich dir leider widersprechen, lieber Sepp Ziegler –, 
wenn wir uns an Österreich mit anderen Geschäftsfeldern orientieren wollten.

Ich kann nur sagen, die Verpachtung an Jagdinteressenten in Österreich hat nicht 
zum guten Waldbau in Österreich geführt, und auch der Ausbau der Windkraft soll-
te jetzt nicht das neue Geschäftsfeld werden, sondern wir brauchen – dazu beken-
nen wir uns klar – Windkraft ab und an vielleicht auch im Wald, wenn es keine bes-
seren Standorte gibt, aber es kann kein Geschäftsfeld werden, um letztlich den 
Waldumbau und die Bayerischen Staatsforsten zu finanzieren.

Damit sind wir bei den Fragen auch von Ihnen, Herr Schöffel, Herrn Schwab und 
Herrn Steiner, partiell auch von Herrn Skutella. Man kann natürlich nicht generali-
sieren. Das Wichtigste, wenn wir tatsächlich der Krise gerecht werden wollen, und 
wir sind sowohl in einer Klima-Krise wie auch in einer Biodiversitäts-Krise, ist, dass 
wir den Wald erst einmal als Ökosystem erhalten. Daher die klare Bitte: Kein "Go!" 
für weiteren Verkauf, für Rodungen, ob für Straßen, für Sandabbau, für Gewerbe-
gebiete, und dass es nicht erst Bürgerentscheide braucht wie in Weiden in der 
Oberpfalz, dass wir 70 ha bestehenden Wald retten. So viele Bäume kann der Mi-
nisterpräsident gar nicht pflanzen lassen, dass das ausgeglichen wird, was wir 
nach wie vor an Waldverlusten haben. Schauen wir uns nur den Autobahnausbau 
A3 an, Herr Schwab, bei Ihnen in der Ecke! Ich bin dort auch aufgewachsen, ich 
bin auch Spessarter von Geburt.

Der zweite Punkt ist: Wir brauchen tatsächlich einen Waldumbau. Dieser ist wich-
tig, weil wir letztlich aus verschiedenen Gründen in den vergangenen Jahrzehnten 
reine Fichtenwälder haben, und wir merken, wie die zusammenbrechen. Von daher 
war auch die Forstwirtschaft in Bayern, lieber Herr Steiner, nie immer nachhaltig, 
sondern wir hatten hier Prozesse gehabt, auch noch in der Forstverwaltung, die 
zum Teil ja auch mehr Holz eingeschlagen hat, wenn der Finanzminister mehr ein-
gefordert hat oder der Holzpreis schlecht war, als nötig gewesen wäre. Und genau 
von diesem Mechanismus wollen wir ja die Bayerischen Staatsforsten befreien.

Dritter Punkt: Die gesamte Debatte, die jetzt hier geführt wird, führe ich gerne ein-
mal ausführlich, nämlich generell zum Wald in Deutschland, zum Wald in Europa, 
zum Wald in Bayern. Wie wird er bewirtschaftet, wie viel müssen wir letztlich 
haben, dass sich der Wald auch natürlich entwickeln kann als Lernfläche? Da hat 
der Landtag ja in seiner Mehrheit beschlossen, dass eben diese 10 % letztlich aus 
der Nutzung genommen werden sollen, wir sagen: als integrierter Bestandteil der 
Nutzung. Der Standard FSC schreibt das sogar vor, und das haben andere Staats-
forstbetriebe oder Landesforstbetriebe gemacht.

Und das Letzte ist tatsächlich, dass wir sehr genau unterscheiden müssen zwi-
schen Vorratsaufbau – den brauchen wir natürlich nicht bei der Fichte, sondern 
den brauchen wir z.B. im Spessart, und das speichert natürlich mehr CO2 als das 
Schaukelpferd. Wenn erst einmal der Baum dicker werden kann, wenn auch eine 
Buche zweihundert oder dreihundert Jahre alt werden kann oder eine Eiche vier-
hundert oder fünfhundert Jahre, dann ist das in der aktuellen Situation, in der aktu-
ellen Debatte in der Forstwissenschaft und in der Klimawissenschaft ein größerer 
Beitrag, als wenn ich die Buche mit 120 Jahren fälle, um daraus eine Bank oder 
ein Schaukelpferd zu machen.

Also noch einmal: Wir bekennen uns glasklar zur Waldnutzung, aber eben zur öko-
logischen Waldnutzung, und das nicht auf der Gesamtfläche, sondern da muss der 
öffentliche Wald auch seinen Vorbildwirkungen gerecht werden. Und deswegen 
sagen wir: 10 % müssen aus der Nutzung genommen werden. Da gibt es ja auch 
keinen Dissens mehr.
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Aber dass eben der Betrieb – damit der letzte Satz – der Bayerischen Staatsfors-
ten und dass die Vorstandschaft es auch tatsächlich umsetzen kann, dafür müssen 
Sie doch im Landtag die Voraussetzungen schaffen! Es war ja schon ein Trauer-
spiel – gestatten Sie mir das zu sagen –, dass es Auseinandersetzungen geben 
muss zwischen der für den Wald zuständigen Staatsministerin, Frau Kaniber, und 
dem Finanzminister Füracker, ob Kredite auf dem Kapitalmarkt aufgenommen und 
zurückgezahlt werden müssen, oder ob das eben aus dem Staatshaushalt und 
einer dortigen Kreditaufnahme gemacht wird. Dass man da seitens der Baye-
rischen Staatsforsten so tut, als ob sie genauso zu behandeln wären wie der Flug-
hafen Nürnberg oder irgendetwas anderes, das hat unser bayerischer Staatswald 
nicht verdient. Daher plädieren wir eben für eine grundlegend andere Ausrichtung, 
damit nachhaltig und gut gewirtschaftet werden kann, und es kann immer noch 
besser gewirtschaftet werden.

Wie gesagt, im Spessart ist man ja auf einem guten Weg, aber wenn die Eiche da 
nur im Zaun wachsen kann, dann stimmt halt die Jagd nicht. Das ist das Zentrale, 
damit wir sowohl den Waldumbau hinbekommen, wie auch, dass die neue Waldge-
neration wachsen kann, ohne dass wir Millionen in Zäune stecken müssen und den 
Bergwald in die entsprechenden Verbauungen. Das sind die zentralen Diskussi-
onspunkte, und ich würde mich freuen, wenn diese hier auch einmal, und natürlich 
auch im Beirat und im Ausschuss, behandelt würden. – Herzlichen Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Mergner, wir werden uns auch im Bei-
rat einmal wieder mit den Herausforderungen des Bergwaldes beschäftigen. 
Selbstverständlich! Jetzt haben Sie es gesagt, also: Auch der Finanzminister hätte 
in dieser Phase an den Kapitalmarkt gehen und Kredit aufnehmen müssen, weil 
eben zwei Jahrhundertereignisse oder -krisen zusammengefallen sind, nämlich die 
Corona-Krise mit erheblichen Auswirkungen und die Borkenkäfer-Krise. Vor die-
sem Hintergrund ist es, glaube ich, wichtig, dass man auch hier klar feststellt, wie 
derzeit die Lage ist.

Es ist gut, dass auch Sie sich zur Holznutzung und zur Waldbewirtschaftung be-
kennen. Vielen Dank.

Jetzt Herr Prof. Knoke.

SV Prof. Dr. Thomas Knoke (Ludwig-Maximilians-Universität München): Vielen 
Dank auch für die Einbindung in die Diskussion. Ich würde ganz gerne noch auf 
einen Punkt hinweisen, der wahrscheinlich jedem klar ist, aber den wir vielleicht 
doch noch einmal ansprechen sollten. Wir reden hier ja die ganze Zeit über öffentli-
chen Wald, und das Management befasst sich natürlich unter anderem, aber vor 
allen Dingen mit öffentlichen Gütern. Da ist eben der Biodiversitätsschutz genauso 
ein öffentliches Gut wie der Klimaschutz. Und dass wir den Klimaschutz ohne den 
Bausektor und den Ersatz klimaschädlicher Rohstoffe wie Beton, Glas, Stahl durch 
Holz nicht schaffen, diese Dekarbonisierung, ist meines Erachtens auch klar.

Öffentliche Güter heißt, ich kann niemanden ausschließen, und wir haben auch 
keine Rivalität bei den Gütern und können auch nicht priorisieren. Das ist beides 
wichtig. Deswegen sollten wir auch nicht zu stark polarisieren und sagen, das eine 
muss an die erste Stelle, das andere an die zweite. Beides ist sehr wichtig.

Dann war da die Frage direkt an mich gerichtet: Wie muss jetzt eigentlich der idea-
le Wald aussehen? Die Frage ist pauschal nicht zu beantworten, denn das hängt 
immer von den Zielen ab, die ich mit der Waldbewirtschaftung verfolge. Und ich 
kann auf derselben Fläche nicht maximal Biodiversitätsschutz betreiben und maxi-
mal das Klima entlasten durch klimafreundliche Baustoffe. Das geht nicht. Aber 
wenn ich einen Wald, der jetzt nicht vorrangig zum Biodiversitätsschutz vielleicht 
stillgelegt wird, gestalten möchte, glaube ich, dass wir bislang neben der reinen 

Anhörung
42. LA, 113. HA, 20.10.2021

Bayerischer Landtag • 18. Wahlperiode
Wortprotokoll - Redebeiträge nicht autorisiert 49

http://www.bayern.landtag.de/www/lebenslauf/lebenslauf_555500000360.html


Resistenz, der Widerstandsfähigkeit, viel stärker auch noch einen dynamischen 
Aspekt mitberücksichtigen müssen, und das ist eben diese Erholungsfähigkeit, zu 
Neudeutsch Resilienz. Wir können die Wälder nicht so stark machen, dass sie 
allen Stürmen und Beeinträchtigungen und Gefahren widerstehen können – ir-
gendwann passiert etwas. Dann liegt das Holz auf dem Boden, und dann muss 
sich der Wald schnell wieder erholen können. Das bedeutet im Umkehrschluss – 
so sehen wir das in der praktischen Waldwirtschaft auch –, ich brauche eben Wald-
verjüngung schon auf großer Fläche eigentlich dauernd.

Wir haben das ausgerechnet. Wir haben einmal simuliert, wie ein Fichtenbestand 
mit und ohne Vorausverjüngung nach so einer schweren Katastrophe aussieht. Da 
war bei demjenigen mit Vorausverjüngung der ökonomische Wert um 25 % höher 
als bei dem ohne. Diesen dynamischen Aspekt müssen wir bei der Waldbewirt-
schaftung besonders berücksichtigen. Was das für die Jagd bedeutet, das ist trivi-
al. Ich brauche natürlich ein angepasstes Jagdmanagement. Da kann ich nicht 
sagen, ich brauche nur fünf Jahre im Leben eines Waldes angepasste Wildbestän-
de, und dann ist der Wald aus dem Äser, sondern ich habe die Verjüngung eigent-
lich immer auf der ganzen Fläche.

Das wäre also mein Beitrag, und ich möchte auch ein bisschen eine Lanze dafür 
brechen, dass wir miteinander versuchen, auch den Naturschutz in unsere Kon-
zepte intelligent einzubauen. Wir brauchen vielleicht nicht immer die hochproduk-
tivsten Standorte zum Stilllegen, sondern können da auch welche finden, die viel-
leicht minimale Opportunitätskosten haben, und wir können auch vonseiten der 
Wissenschaft diese Prozesse unterstützen. Wir haben die Optimierungsmodelle 
und können da durchaus auch beratend zur Seite stehen, wie man dann auch 
nachvollziehbar den gesamten Nutzen maximieren kann.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Prof. Knoke.

Herr Keller, die Kollegin Ruth Müller hat einige Fragen direkt an Sie gestellt. Wenn 
Sie die bitte jetzt auch mitbeantworten.

SV Alois Keller (Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt - Grüner Bereich 
Bayern): Frau Müller hat mich zuerst gefragt nach der Veränderung der Aufgaben 
des Personals in den letzten zehn Jahren. Zum Revierleiter kann ich jetzt aus die-
ser Perspektive nicht so viel sagen. Ich sehe, dass das Revier nach wie vor be-
steht, und der Revierleiter hat darüber die Aufsicht und die Verantwortung. Im Be-
reich der Forstwirte gab es eine ganz klare Verschiebung, insbesondere in den 
letzten zwei bis drei oder vier Jahren. Aufgrund von Stürmen und diversen Kalami-
täten, aber auch durch die zunehmende Mechanisierung der Holzernte ging es 
weg vom Einsatz in den klassischen Hieb, von 800 Festmeter Fichte auf einer Flä-
che hin zu immer mehr kleineren Hieben, kleineren Käferlöchern, Kalamitätslö-
chern, also wesentlich spezialisierter, und da, wo sich die Maschine eben nicht 
lohnt, muss das eben trotzdem erledigt werden. Das Waldbeet hat sich natürlich 
verändert. Es gibt eine viel höhere Verjüngung, und das ist sehr positiv, aber der 
Forstwirt muss da eben auch durch.

Was den Waldschutz angeht, gab es in den letzten Jahren ganz massiv die Bor-
kenkäfersuche, die Sicherung von Kulturen. Die Löcher, die in den letzten Jahren 
im Wald entstanden sind, sind natürlich erst einmal vergrast oder von der Brom-
beere eingenommen, und es gibt nichts Frustrierenderes, als wenn man Geld für 
Pflanzen ausgibt und vielleicht schon weiß, nächstes Jahr wird es sich nicht erge-
ben, dass man wieder an die Stelle kommt, um sie frei zu mähen, und dann ist es 
im Endeffekt verschwendetes Geld.
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Deswegen auch unser Plädoyer für mehr Personal. Diesbezüglich gab es ja hier 
schon von den Sachverständigen und den Abgeordneten durchaus auch zustim-
mende Äußerungen. Ich muss aber, Frau Müller, schon darauf hinweisen, dass wir 
uns als IG Bauen-Agrar-Umwelt insbesondere auch für die Forstwirte und die 
Forstwirtschaftsmeister stark machen, also diejenigen, die die Arbeiten dann auch 
händisch ausführen – mit der Hippe in der Hand oder mit dem Freischneider oder 
mit der Pflanze in der Erde.

Wir glauben nicht, dass man noch mehr Kapitäne braucht. Wir denken, der Stand, 
wie er jetzt ist, ist gut. Wahrscheinlich braucht man mehr Personal zur Forschung, 
das auf jeden Fall, aber es gibt auch hochqualifiziertes Personal draußen, zum 
Beispiel unbestellte Forstwirtschaftsmeister, die die Ausbildung gemacht haben, 
aber noch nicht als solche eingesetzt werden. Da könnte man von heute auf mor-
gen durchaus Arbeitskapazitäten schaffen.

Dann wurde mir die Frage gestellt: Gemeinwohl gegenüber Gewinn. – Darauf sind 
jetzt schon mehrere Sachverständige eingegangen: Was bedeutet überhaupt Ge-
meinwohl? Deswegen fällt es mir auch schwer, eine ganz klare, scharfe Aussage 
abzugeben. Als IG Bauen-Agrar-Umwelt sehen wir die Entwicklung im heurigen 
Frühjahr und Sommer natürlich mit Sorge. Bei uns haben sich Zimmereien mit hun-
dert Beschäftigten gerührt. Die müssen ihre Leute in Kurzarbeit schicken, weil kein 
Holz da ist beziehungsweise das Holz zu teuer ist.

Wir setzen uns schon für eine nachhaltige Bewirtschaftung ein, aber nachhaltige 
Bewirtschaftung und auch intensive Bewirtschaftung sollte man nicht immer so ver-
stehen, dass da jetzt nur Bäume gefällt werden, und die werden dann aus dem 
Wald hinausgefahren. Eine intensive Bewirtschaftung bedeutet auch, wie ich das 
auch schon wiederholt geschildert habe, dass ich diese ganzen Kulturen sichere. 
Die Kultur bringt mir nichts, wenn ich die Pflanzen einfach nur in den Boden "haue" 
und sie dann die nächsten zehn Jahre dem Wild oder der Vergrasung überlasse, 
sondern da muss ich immer wieder über die Fläche drüber, und von daher kann es 
gar nicht genug Augen auf der Fläche geben.

Ich glaube, damit hätte ich die Fragen beantwortet.

Es wurde vor mindestens einer Stunde von einem Abgeordneten die Frage zur 
Forsttechnik gestellt: zentral oder dezentral? Da muss man wahrscheinlich schau-
en: Wie ist der Status quo, und wie will man es in der Zukunft aufstellen? Der Sta-
tus quo ist: Die Kollegen, die dort arbeiten, sind sehr viel unterwegs, die übernach-
ten die ganze Woche über auswärts, teilweise dann auch mehrere Wochen 
hintereinander, und die würden sich natürlich wünschen, dass sie ein bisschen 
zentraler an ihrem Heimatort eingesetzt werden. Das bedeutet vielleicht, dezentral 
vom Standort der Forsttechnik gesehen, und von daher muss man diesen Punkt 
immer intensiv mit der Personalvertretung diskutieren, wie man sich da zukünftig 
aufstellt. Aktuell zeigen die Kollegen sehr viel Engagement, weil sie wirklich sehr 
viel unterwegs sind, aber natürlich gerne mehr vor Ort wären, also lieber zu Hause 
wären.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Danke. – Herr Dr. Hamberger, bitte.

SV Dr. Joachim Hamberger (Verein für Nachhaltigkeit e. V.): Vielen Dank. Ich 
gehe jetzt in einem Mix auf verschiedene Dinge ein. Es ist vorhin die Frage gestellt 
worden, ob hoher Vorrat gut ist wegen der CO2-Speicherung. Die Kollegen haben 
das schon zum Teil beantwortet, ich möchte es mit zwei Zahlen beantworten: Der 
Vorrat nach der Bundeswaldinventur beträgt im Staatswald bei 350 Kubikmeter, 
also 350 Würfel, und im kleinen Privatwald ist er, ganz grob gesagt, bei über 500. 
Jetzt könnte man meinen, 500 Vorrat ist besser als 350 – ist es aber nicht! Das ist 
das riesige Problem. Auf der Bank ist es so: Viel Geld, viel Gut – im Wald ist es 
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nicht so. Viel Holz ist "nix viel gut", denn die Bestände haben dadurch eine Instabi-
lität, und das Problem ist der Klein- oder Kleinstprivatwald: Da stehen die Fichten 
wie die Haare auf dem Hund, da kommt kein Licht auf den Boden! Die müssen 
dringend – es ist gerade von Herrn Knoke schon gesagt werden – unterbaut wer-
den, aber dazu müssen sie erst einmal durchforstet werden, damit Licht hinein-
kommt. Dann muss da unten etwas eingepflanzt werden, mit Buche am besten 
oder vielleicht auch etwas anderem, Douglasien können da auch hinein.

Das ist das Grundproblem, das ist das eine Dilemma.

Zum zweiten Dilemma. – Damit Sie die Urproduktion verstehen, vergleiche ich ein-
mal die Forstwirtschaft mit BMW. BMW kann, wenn man einsparen will, das Blech 
dünner machen, die Glasscheiben anders machen, die Prozesse verkürzen, man 
kann alles Mögliche an den Abläufen ändern, man kann sogar die Lager auf die 
Straße verlegen. – Der Wald kann das alles nicht. Der Wald kann ausschließlich 
am Personal- oder Unternehmereinsatz sparen, alles andere sind Peanuts. Und 
wenn Sie an einer Fichte ziehen oder von mir aus auch an einer Eiche, dann 
wächst die nicht schneller. Die können ein Auto bei BMW sehr, sehr schnell produ-
zieren, sie können die Zeit vielleicht sogar halbieren, keine Ahnung, im Wald dau-
ert es halt hundert Jahre bei der Fichte und 250 bei der Eiche.

Die Urproduktion, das gilt übrigens auch für die Landwirtschaft, ist da extrem fixiert, 
und deswegen braucht es auch, und jetzt komme ich zum Personal, Leute, die vor 
Ort verantwortlich sind. Wir haben bei den BaySF eine Personalstärke von 
3,2 Leuten je 100 Hektar. Um Ihnen ein Bild zu geben, das sind ungefähr 3,3 km 
mal 3,3 km, und da arbeiten im Schnitt 1,8 Waldarbeiter und ein halber oder drei-
viertel Förster plus ein bisschen etwas aus Regensburg dazu. Die sind für alles 
verantwortlich, was da passiert, von der Jungwuchspflege haben wir schon gehört, 
was an Windwurf kommt, die müssen die Buche aus der Eiche rauspflegen, sie 
müssen die Fichten … etc., etc.

Das funktioniert nur, wenn Leute persönlich Verantwortung vor Ort haben. Deswe-
gen braucht es erstens die Revierleiterin/den Revierleiter – ganz wichtig! –, und 
zweitens braucht es auch Waldarbeiter. Wir haben nur 1,8 Waldarbeiter, Baden-
Württemberg hat – die sind halbwegs vergleichbar – 2,6 Waldarbeiter auf diesen 
1.000 ha oder 3 mal 3 km. Da geht es also um die Flächenverantwortung.

Es ist vorhin schon angesprochen worden, diese Arbeiter müssen oft sehr weit fah-
ren. Die BaySF bilden sehr gut aus, sie haben viele junge Waldarbeiter, aber ir-
gendwann einmal – ich kenne das gerade aus Unterfranken – wandern die halt ab 
in die Kommunen, weil sie nicht mehr so weit fahren müssen. Deshalb ist es auch 
sinnvoll, wenn wir mehr Waldarbeiter vor Ort haben. Dann können wir den Klima-
wald viel, viel besser pflegen – das ist die größte Herausforderung, die wir 
haben –, und diese Leute sind super ausgebildet, das sind quasi die idealen Ran-
ger, und der Herr Steiner und viele andere haben es gesagt: Man muss sich im 
Wald immer mehr rechtfertigen. Und auch dafür brauchen die einmal Zeit, dass sie 
einem Waldbesucher erklären, was sie da machen.

Das Personal ist also das Entscheidende, und da brauchen wir tatsächlich mehr – 
auch der Herr Vogel hat es angesprochen –, um diese ungeheure Herausforderung 
Klimawandel anzugehen.

Ich habe viele Jahre im tertiären Hügelland gearbeitet, und das ist jetzt nicht meine 
Prophezeiung, das sagen die Modelle. Herr Bachhuber, Sie haben gesagt, man 
soll die "Fichte nicht verteufeln": Ich bin ein Fichten-Fan. Das Problem ist nur, das 
Klima ist kein Fichten-Fan, und das tertiäre Hügelland wird in fünfzig Jahren fich-
tenfrei sein, weil der Käfer die Fichten auffrisst, weil es zu warm wird. Und die Zeit 
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läuft! Wir müssen Wald umbauen, und dazu brauchen wir die BaySF als riesiges 
Vorbild. Außerdem haben die BaySF mit 800.000 Hektar einen riesigen Wirkungs-
grad für den Bürgerwald in Bayern, für die Wasserspende, für Luftkühlung, und – 
ich glaube, da muss man auch den Herrn Mergner nicht wegen einer Stilllegung 
fragen; die sind ja voll dafür, auch der BUND Naturschutz – wir brauchen dringend 
die Holznutzung auch für die Einspeicherung von Holz-CO2 in Gebäuden. Die 
Holzbauoffensive der Staatsregierung ist also goldrichtig.

Das war jetzt ein bisschen ein Rundumschlag, aber das vielleicht noch einmal, um 
ein paar Dinge zusammenzuführen.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Als Nächster der Herr Breitsameter, bitte.

SV Bernhard Breitsameter (Wald-Säge Fuchstal eG): Vielen Dank. – Ich glaube, 
die meisten Fragen waren von Herrn Pohl, und ich bin sehr begeistert von allen 
Mitgliedern beider Ausschüsse und wie groß ihr Interesse an der Forstwirtschaft 
und am Wald ist, und ich höre auch heraus, dass es nicht nur bei den BaySF so ist.

Es waren jetzt viele Vorredner, ich habe mir vieles aufgeschrieben und möchte 
meine Antwort kurz machen. Glauben Sie es mir, es gab zu keiner Zeit eine tat-
sächliche Holzverknappung in diesem Jahr. Ich habe es heute schon gesagt: Die 
Pandemie und die Verwirrungen daraus haben die Just-in-time-Lieferung etwas 
durcheinandergebracht, alles andere war Zocken an der Börse aller Beteiligten. 
Aktuell haben wir viel zu viel Holz auf dem Markt, was derzeit zu einer drastischen 
Zurücknahme um 40 % der Einschnittskapazität bei uns in Bayern führt.

Herr Pohl, Sie haben mich nach Exportverboten gefragt. Bitte keine Exportverbote! 
Bei jeder Kalamität, egal, ob das der Wind, der Käfer oder die Trockenheit ist, sind 
wir froh um jeden Festmeter, den wir auch außerhalb Bayerns verkaufen können. 
Und ich vergleiche jetzt einmal, und erlauben Sie mir bitte den Vergleich, die Holz-
mengen der Kalamitäten der letzten Jahre mit dem Hochwasserschutz. Es kam auf 
einmal sehr viel. Die bayerische Landesregierung hat ungeheuer viel geleistet im 
Hochwasserschutz, es wurden Rückhaltebecken gebaut oder angeordnet. Das 
wären im Vergleich unsere Nass- und Trockenlager. In der Landwirtschaft gab es 
ein Greening, nicht nur bayernweit, sondern auch landesweit. Dieses Greening 
muss für uns der Anreiz sein für eine naturgemäße Forstwirtschaft. Es gab Renatu-
rierungen von Bachläufen, was zu einem verzögerten beziehungsweise gleichmä-
ßigeren Abfluss des Wassers geführt hat. Was wäre das bei uns beim Holz? – Das 
wären Langfristverträge und damit auch eine gleichmäßige Abnahme, eventuell 
auch mit einer verzögerten Schwankung oder Kappung der Riesenausschläge in 
den Holzpreisen.

Sie haben mich nach der Versorgung der Sägewerke gefragt. In Bayern werden 
rund 17 bis 18 Millionen Festmeter über alle Waldbesitzarten geschlagen. Ja, der 
Garant für eine gleichmäßige Holzversorgung sind die Bayerischen Staatsforsten 
und auch der Großprivatwald. Der Herr Dr. Hamberger hat gerade diesen riesigen 
Vorrat im Kleinprivatwald angesprochen, das große Risiko, das damit behaftet ist. 
Bitte nehmen Sie das alle mit: Wir werden in den nächsten Jahren den Vorrat im 
Kleinprivatwald abbauen, und ich fürchte, dass wir das nicht freiwillig machen, son-
dern dass das kalamitätsgetrieben sein wird und das Hochwasser, das ich gerade 
angesprochen habe, noch um ein Vielfaches schlimmer wird.

Und wenn wir in zwanzig Jahren – das sind Zahlen der letzten Bundeswaldinven-
tur, nur Zahlen für Bayern – diesen Vorratsabbau von diesen 500 Würfeln, haben 
Sie das genannt, 500 Würfeln auf das Niveau – und jetzt wieder ein Lob an die 
Bayerischen Staatsforsten, die diese 350 Würfel pro Hektar stehen haben – schaf-
fen, ist das Risiko minimiert, da sind wir an der Nachhaltigkeit. Das heißt, wenn wir 
im gesamten Privatwald diesen Einschlag anpassen: zwanzig Jahre linear, dann 
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schlagen wir 35 Millionen Festmeter pro Jahr in Bayern ein, und diese Menge kann 
die derzeitige Sägelandschaft nicht aufnehmen. Das heißt, ein Exportverbot wäre 
eine große Katastrophe.

Glauben Sie bitte an der Stelle auch, und lassen Sie mich das erwähnen, dass 
nicht nur in den Bayerischen Staatsforsten eine hervorragende Arbeit geleistet 
wird, sondern auch in den forstlichen Zusammenschlüssen. Und ich bin ein klein 
wenig stolz, dass wir 2004 mit In.Silva schon mit der Frei-Werk-Lieferung begon-
nen haben und das bis heute machen. Allerdings haben wir keine Direktive auf die-
sen Holzfluss, wir sind komplett auf Freiwilligkeit der privaten Waldbesitzer und auf 
den Markt angewiesen.

Zum Schluss eine Bitte von mir – aber ich möchte nichts wiederholen –: Bitte stel-
len Sie miteinander die richtigen Weichen beziehungsweise machen Sie die richti-
ge Gradeinstellung für diesen großen Tanker, denn das, was die Bayerischen 
Staatsforsten machen und machen werden, wird weiterhin Vorbild für uns im Pri-
vatwald, vor allem im Kleinprivatwald, sein. – Vielen Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herr Breitsameter, herzlichen Dank für diese 
Einschätzung, insbesondere zur Marktsituation. Möglicherweise haben diejenigen 
gerade aus der Sägeindustrie, die in den letzten Monaten der Branche signalisiert 
haben, es gäbe eine extreme Verknappung, der Branche auch den größten Bären-
dienst erwiesen. Wie wir jetzt sehen, stellt sich doch vieles ganz anders dar. Vielen 
Dank!

Herr Babinger vielleicht auch in dieser Runde noch zu den aufgeworfenen Fra-
gen. – Bitte.

SV Hubert Babinger (Gesamtpersonalrat Bayerische Staatsforsten AöR): Danke, 
sehr gerne. – Frau Müller, zu Ihrer Frage. Sie haben das Benchmarking angespro-
chen, letztendlich den Vergleich, der auch aus unserer Sicht so wichtig war, dass 
man letztendlich einmal über den Tellerrand hinausschaut und sich auch erkundigt, 
was andere Betriebe in Deutschland oder auch in Europa machen, wobei man na-
türlich die Forstwirtschaft in den skandinavischen Ländern nicht mit der Forstwirt-
schaft in Bayern vergleichen kann, weil diese Länder ja ganz andere Umtriebszei-
ten usw. haben.

Zum Personal. – Was die Waldarbeiter angeht, gibt es eine Formel. Ich glaube 
aber, es ist sehr schwierig, eine Formel für die Zukunft zu finden, denn aus meiner 
Sicht müsste sich eine solche letztendlich von den Aufgaben her ergeben, die ein 
Klimawandel mit sich bringt.

Zu unserer Forderung betreffend Arbeitskräfte. Von den Vorrednern ist das schon 
einmal angeklungen; ich glaube, Herr Dr. Hamberger hat skizziert, was an Arbeits-
kräften da ist. In Baden-Württemberg ist der Forst als Anstalt öffentlichen Rechts ja 
neu gegründet worden, man hat dabei sehr, sehr viel von uns abgeschaut. So 
schlecht haben wir also nicht alles gemacht, und in Baden-Württemberg hat man 
sich auch auf diesen Weg begeben.

Zurück zum Stand: Wir haben uns erst vor Kurzem auf Arbeitsebene auch mit der 
Gewerkschaft unterhalten. Wir glauben schon, dass man den Personalstand bei 
den Waldarbeitern anheben müsste, etwa mindestens auf zwei Waldarbeiter pro 
1.000 Hektar, um letztendlich diese Herausforderungen bewerkstelligen zu können. 
Ob und wie dann das Ganze aufgeht, müssen wir auf Arbeitsebene versuchen zu 
klären, aber wenn wir eine Reviergröße im Flachland von 2.000 Hektar haben, sind 
drei oder vier Waldarbeiter, wie wir sie derzeit haben, aus unserer Sicht wahr-
scheinlich zu wenig. Zur zweiten Frage: Rücklagenbildung. – Wie gehen wir mit 
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dem ganzen Thema um, wenn es finanziell wieder eng wird, wenn wir durch den 
Holzpreisverfall nicht die entsprechenden Einnahmen generieren können? Gehen 
wir dann wieder zum Eigentümer? Ich sage dazu ein klares Nein. Unsere Zielset-
zung müsste sein, dass wir eigene Rücklagen bilden dürfen, Rücklagen oder wie 
man das Ganze dann auch bezeichnet, der Klimaveränderung geschuldet, indem 
in wirtschaftlich guten Jahren Vorsorge getroffen wird, um Geld, das gebunden ist, 
auch zweckgebunden ist für die Situation, wenn sie denn eintritt, auch im Unter-
nehmen zu lassen,

Wir begrüßen es sehr, dass der Ministerpräsident Dr. Markus Söder vor einiger Zeit 
erklärt hat, die Bayerischen Staatsforsten brauchen keine Gewinne mehr abführen, 
die Gewinne bzw. die Ergebnisse werden in den Wald investiert. Das ist eine vor-
bildliche Aussage, und da bitte ich auch um Ihre Unterstützung im Sinne auch der 
Herausforderungen der Zukunft, denn diese – ich habe es schon mehrfach ange-
sprochen – werden sehr umfangreich sein, und es werden tatsächlich auch Her-
ausforderungen kommen, die wir bewerkstelligen müssen.

Wie gesagt, ein klares Ja zu Rücklagen, zu eigenen Rücklagen, das wäre gut. Der-
zeit erwirtschaften wir keine positiven Ergebnisse, also können wir auch die Aussa-
ge, die der Ministerpräsident getroffen hat, dass das Geld bei den Staatsforsten 
bleibt, nicht umsetzen. Derzeit ist es sehr schwierig, etwas auf die Seite zu brin-
gen, aber das muss unsere Zielsetzung in die Zukunft, beispielsweise 2030, aber 
generell für die Zukunft in der Forstwirtschaft sein. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Babinger und alle Ex-
perten, für diese hochinteressante Runde. Mit Blick auf die Zeit würde ich sagen, 
dass wir jetzt eine letzte Fragerunde machen. Ich habe eine Reihe von Wortmel-
dungen, die noch aufgelaufen sind. Gibt es noch weitere Fragen aus der Reihe der 
Abgeordneten, aus den Ausschüssen? – Das ist nicht der Fall. Dann würde ich die 
Rednerliste schließen wollen und bitte die schon gemeldeten Kollegen um die Fra-
gen. Dann machen wir noch eine Abschlussrunde mit den Experten. Vor diesem 
Hintergrund vielen Dank!

Alex Flierl als Erstes.

Abg. Alexander Flierl (CSU): Herzlichen Dank. Ich hätte da noch einmal eine 
Rückfrage, weil Herr Dr. Hamberger auch auf die Frage der Forsttechnik eingegan-
gen ist. Ich hätte die Expertenmeinungen so verstanden, dass wir gerade im Be-
reich der Waldarbeit und der Forsttechnik eine Sowohl-als-auch-Lösung brauchen, 
also sowohl den Waldarbeiter vor Ort, aber dennoch auch – so hätte ich den Herrn 
Babinger verstanden – für die Frage der Technik auch unter dem Gesichtspunkt 
der Innovation, aber eben auch der Feuerwehrfunktion, wenn irgendwo Kalamitä-
ten sind, Wege, die aufgrund von Starkregenereignissen nicht mehr passierbar 
sind etc., die nachgebessert werden müssen, eine zusätzliche zentrale Organisa-
tion, die hier hilfreich ist, um die notwendigen Arbeiten dann auch zeitnah und ziel-
gerichtet erledigen zu können. Das ist eigentlich ganz einfach, und wenn Sie mir 
nicht widersprechen, dann werte ich das so, dass Sie dem so zustimmen wie Ihre 
Vorredner.

Zweiter Punkt: Der Gesichtspunkt der Nutzung der Holzwirtschaft und auch die 
Frage der Finanzierung sind schon angesprochen worden. Und auch in der voran-
gegangenen Ausschusssitzung hat der Vorstand berichtet, wie der Weg, wie diese 
Verbindlichkeiten zurückgeführt werden sollen, eingeschlagen werden soll. Wichtig 
ist da auch der Aspekt, wie soeben angesprochen, dass entweder der Freistaat 
Verbindlichkeiten hätte, also Schulden hätte machen müssen, oder die BaySF, 
aber ich glaube, dass hier der richtige Weg eingeschlagen wurde, um diese Ver-
bindlichkeiten wieder zurückzuführen.
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Für uns steht natürlich neben der Nutzung der Holzwirtschaft auch das Schützen 
im Mittelpunkt, das Schützen des Waldes als Lebensraum, der zu erhalten ist für 
alle Wildarten, für alle wildlebenden Tiere, aber auch für Pflanzen.

Damit komme ich zum zweiten Aspekt meiner Wortmeldung: Ich glaube, es gab 
schon ein klares politisches Bekenntnis bereits im Koalitionsvertrag, dass eben 
10 % der Staatswälder aus der Nutzung genommen werden. Das ist auch entspre-
chend umgesetzt worden. Hier, glaube ich, hat man schon 2018 diesen politischen 
Aspekt ins Auge gefasst und dann auch umgesetzt. Aber trotzdem wäre es, glaube 
ich, interessant, noch etwas zu erfahren – vielleicht können dazu entweder die Vor-
stände oder die Betriebsleiter eine Aussage treffen – über die Entwicklung und die 
Perspektive bei den Flächen, die unter Prozessschutz gestellt werden, Naturwald 
etc., welchen Umfang die in der Fläche ausnehmen und auch künftig ausnehmen 
sollen und wie sich das auswirkt auf die Frage der Erlöse und natürlich auch auf 
das Personal. Es liegt wohl auf der Hand: Die Erlöse gehen zurück. Das ist durch-
aus politisch gewollt, aber man hat ja auch wegen der Verkehrssicherungspflicht 
etc. entsprechende Personalkosten, die trotzdem weiter anfallen. Darüber hinaus 
wird aber in gewissem Umfang auch Personal frei. Gibt es da entsprechende 
Werte oder Kennzahlen?

Und dann hätte ich – drittens – noch eine Frage zu den Aspekten beziehungsweise 
welche Grundsätze für die Abgabe von Flächen durch die Bayerischen Staatsfors-
ten für Infrastrukturprojekte gelten. Es wurde ja in einigen Ausführungen hier 
immer so dargestellt, als würden die einfach verkauft, um auch Gewinne zu gene-
rieren und dadurch die Bilanz schöner zu machen. Da hätte ich gerne die Grund-
sätze erfahren. Nach meinem Wissen muss nämlich auch die Fläche entsprechend 
ausgeglichen werden, es muss auch ein entsprechender Wertausgleich erfolgen, 
der sich dann auch wieder in Fläche für die Bayerischen Staatsforsten nieder-
schlägt – erstens –, und zweitens hätte ich in diesem Zusammenhang gerne eine 
Frage gestellt zur Flächenentwicklung bei den Bayerischen Staatsforsten: Hat 
diese netto gesehen dann auch zugenommen oder hat sie seit der Gründung 2005 
eher abgenommen? – Danke schön.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Danke schön; die Fragen sind schon ent-
sprechend notiert. Als Nächstes Kollegin Köhler, bitte.

Abg. Claudia Köhler (GRÜNE): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Sehr geehrte 
Experten! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Ich bin sicher nicht als Waldexpertin be-
kannt, ich kenne mich aber ein bisschen mit dem Geld aus, und als Haushälterin 
sehe ich mich doch auch ein wenig als Wächterin über die Steuermittel. Und was 
ich auf keinen Fall verantworten möchte, und das gilt für sehr viele Bereiche aus 
dem Staatshaushalt, ist, dass wir heute weiter Einsparungen betreiben oder neu 
ausrufen oder Investitionen nicht tätigen und uns das später umso teurer kommt. 
Das sehen wir sehr oft, und ich höre das heute auch hier heraus, und da hat der 
Wald natürlich viel mehr Bedeutung als nur die Holzernte.

Ich kann Ihnen sagen, wir sind mindestens einmal im Monat bei den Kommunen 
vor Ort eingeladen, bei der Auszeichnung als Ramsar-Gebiet oder als besonders 
schützenswertes Gebiet oder bei der Einweihung eines neues Walderlebniszent-
rums. Wir haben auch einmal im Monat die Diskussion im Haushaltsausschuss, 
dass wieder Staatswald für Gewerbegebiet verkauft wird, und es gibt auch die zu-
gehörigen Petitionen dazu.

Meine persönliche Meinung ist, dass der Wald überhaupt nicht nach Shareholder-
Value-Maßstäben bewertet werden kann und auch nicht dieses ganze Geschäft 
heute, und darum dreht es sich ja immer wieder. Ich sehe das jetzt von hier oben 
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und höre dann immer wieder: "Nein" und ausdrücklich ein "Weiter so" und "Das 
trägt sich ja dann". Ich glaube, in der Situation, in der wir jetzt sind, ist natürlich die 
Idee, in Zukunft die Gewinne zu behalten und Rücklagen zu bilden, relativ bitter, 
aber der Herr Babinger hat es vorhin schon gesagt: Momentan sind wir gar nicht in 
der Lage, hier große Rücklagen zu bilden und große Gewinne abzuschöpfen.

Deswegen möchte ich zum einen darauf hinweisen – wir sind ja jetzt noch rechtzei-
tig dran für den Haushalt 2022 –, dass wir vorab einen 10-Punkte-Plan vorgelegt 
haben, der unter anderem hundert Millionen für die klimaangepasste Land- und 
Forstwirtschaft beinhaltet, und da ist auch der Waldumbau ausdrücklich genannt. 
Ich bitte da dringend auch die Koalitionsfraktionen, bei der Aufstellung des Haus-
halts hier noch einmal sehr darauf zu achten.

Unsere Fraktion hat sich ja – ich glaube, vor nicht einmal vier Wochen – den Stei-
gerwald persönlich angeschaut. Wie schon gesagt, ich bin keine Expertin, aber ich 
war sehr beeindruckt von dieser Diskrepanz, wie lange der Wald an gewissen Stel-
len braucht, um wunderbare, aber völlig funktionierende Systeme zu etablieren 
oder aufrecht zu erhalten, und wie sehr die Diskrepanz der kurzfristigen Gewinner-
zielung und der kurzfristigen Holzernte auch im Steigerwald sichtbar ist, die man 
dort natürlich auch live beobachten konnte.

Deswegen gehen meine Fragen noch an den Herrn Mergner und den Herrn Breit-
sameter. Sie haben ja vorhin auch noch einmal die Exporte angesprochen: Täu-
sche ich mich – oder reagieren wir tatsächlich immer nur? Wäre es nicht in unser 
aller Interesse, an die Spitze der Entwicklung zu kommen und uns vorher zu rüs-
ten, und bräuchten wir da nicht überhaupt einen systemischen Wandel, wie wir ihn 
immer auch für die Ausschreibungen fordern, dass wir einfach mit ganz anderen 
Kriterien messen? Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie dazu noch einmal etwas 
sagen würden. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank. Wir werden uns natürlich die 
Anträge ansehen. Ich darf bloß darauf hinweisen, wir haben derzeit weit mehr als 
hundert Millionen im Haushalt für Waldschutz, Waldumbau, auch Klimaanpassun-
gen in der Landwirtschaft. Diese ganzen Haushaltsstellen machen derzeit also 
schon wesentlich mehr aus, aber es ist natürlich immer unter den obwaltenden 
Haushaltsrahmenbedingungen durchaus wünschenswert, das eine oder andere 
noch mehr zu machen.

Jetzt Petra Högl, bitte.

Abg. Petra Högl (CSU): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Sehr geehrte Fachex-
perten! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich hätte jetzt eine Frage an den 
Dr. Hamberger als Erstes, und zwar: Die Schutzfunktion des Waldes steht ja über 
allem, insbesondere der Schutzwald im Gebirge ist sehr wichtig, denn er schützt 
vor Erosionen, dass keine Menschen verletzt werden usw. Vor ein paar Jahren 
haben wir uns beim Kollegen Klaus Steiner davon überzeugen können, wie wichtig 
diese Schutzwaldfunktion ist. Da investiert der Freistaat sehr viel Geld, die Baye-
rischen Staatsforsten machen hier eine hervorragende Arbeit, und ich denke, das 
ist auch eine sehr wichtige Aufgabe. Sie haben ja erwähnt, dass darüber hinaus 
auch noch sehr viele Gemeinwohlleistungen erbracht werden. Vielleicht können 
Sie hier noch einmal ein paar Möglichkeiten nennen und auch erklären, wie dann 
die Gemeinwohlleistungen auch monetär vergütet werden können.

Eine zweite Frage geht an Herrn Ziegler: Vorhin wurde schon erwähnt, die BaySF 
sollten vielleicht den Holzeinschlag reduzieren oder sogar ganz lassen. Jetzt könn-
ten Sie als privater Waldvertreter sagen: Ja, wunderbar, die Bayerischen Staats-
forsten schlagen jetzt kein Holz mehr ein, wir als private Waldbesitzer haben jetzt 
freies Feld und können das Holz super vermarkten! Wäre das wirklich so, oder sind 
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Sie eher froh und wollen auch weiterhin, dass die Bayerischen Staatsforsten Holz 
einschlagen? Gibt es da Synergien und welche?

Und meine dritte Frage würde ich gerne an den Herrn Prof. Knoke richten: Wie 
schaut es denn in Bayern mit den Forstwissenschaften aus? Wie sind wir denn da 
aufgestellt? Wie viele Studienanfänger haben wir? Sind die Bereiche gut besetzt? 
Geht die Forstwissenschaft in die richtige Richtung? Vielleicht könnten Sie dazu 
auch ein paar Sätze sagen. – Danke schön.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Petra, herzlichen Dank.

Als Nächstes Martina Fehlner.

Abg. Martina Fehlner (SPD): Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren! Sehr 
geehrte Sachverständige! Zur Waldverjüngung, das wissen wir, gehört auch, zu ge-
währleisten, dass der aufwachsende Wald, der junge Wald nicht geschädigt wird 
beziehungsweise verbissen wird, und dazu brauchen wir auch ein gutes Wildtier-
management. Jetzt wissen wir ja, dass es da auch immer wieder grundsätzlich 
Zielkonflikte gibt zwischen Jägern und Förstern. Waldverjüngung und Wildbestand: 
Wie kann man das in Einklang bringen? Funktioniert das überhaupt? Die letzten 
Verbissgutachten zeigen ja auch, dass es immer wieder rote Gebiete gibt. Deshalb 
meine Frage an den Herrn Vogel: Wie sehen Sie das? Wie beurteilen Sie das für 
die Zukunft, und brauchen wir hier möglicherweise höhere Abschusszahlen?

Die zweite Frage geht an den Vorstand. Sie haben bei Ihrer Pressekonferenz ge-
sagt, dass kein weiterer Personalabbau erfolgen soll. Meine Frage wäre: Von wel-
cher Beschäftigtenzahl gehen Sie hier aus? Von 2.700 oder von 2.300 Beschäftig-
ten, also den Aktiven? Vielleicht könnten Sie darauf eine Antwort geben. – Vielen 
Dank.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank. – Zum Abschluss noch Hans 
Urban. Bitte.

Abg. Hans Urban (GRÜNE): Vielen Dank, Herr Vorsitzender. – Ich denke, der 
heutige Vormittag hat uns wieder gezeigt: Der Wald verspricht immer auch eine in-
teressante, höchst emotionale Diskussion, und er beschäftigt viele. Wir haben er-
lebt, dass wir durchaus Nachholbedarf bei der HFD haben, was das Borkenkäfer-
Monitoring in den Nationalparks angeht. Woher kommt der Käfer, wohin fliegt der 
Käfer?

Aber auch noch einmal zurückkommend auf die Aussage des Kollegen Vogel, der 
uns ja immer unterstellt, dass wir kein Verständnis für die Waldbewirtschaftung 
haben. Da muss ich noch einmal ganz klar entgegnen: Wir haben keinerlei Pro-
blem, dass 95 % der Wälder als Wirtschaftswälder betrieben werden, wir erachten 
das sogar als notwendig, und bei 5 % der Wälder – und das ist, glaube ich, Kon-
sens, nicht nur bei uns in Bayern, sondern zeigt sich auch, wenn wir auf die ent-
sprechenden Strategien im Bund und in Europa blicken – sagt man, man braucht 
keine Bewirtschaftung, weil diese Flächen eben einem höheren Artenschutzziel 
dienen dürfen und können. Was diese Ziele angeht, die man auf europäischer 
Ebene vielleicht auch miteinander definiert, spricht ja nichts dagegen, wenn wir un-
sere nachhaltigen Bewirtschaftungskriterien aus Bayern europaweit installieren 
können mit einer Strategie.

Erst der gestrige Abend hat uns gezeigt, dass uns die "Farm to Fork"-Strategie 
mächtige Schritte vorwärts bringt in der Bewirtschaftung der Offenlandfläche in die-
sem Fall. Wir setzen in Bayern auf 25 % Bio, wir reduzieren 50 % Pestizideinsatz, 
50 % Antibiotikaeinsatz in Europa. Das sind Ziele, die wir miteinander definiert 
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haben und die wir bis zu uns nach Bayern dann auch umsetzen, wobei uns wir in 
Bayern, was die Umsetzung der "Farm to Fork"-Strategie und auch einer EU-Forst-
strategie angeht, vielleicht wesentlich leichter tun.

Ich möchte noch einmal sagen, das Setting beim Kollegen Vogel war vielleicht 
nicht so gut, wie es bei uns im Ausschuss ist und insbesondere bei den Leuten, die 
sich mit Forst beschäftigen, tatsächlich ist. Aber ich glaube, wir sind in der ganzen 
Diskussion auch ein Stück weit weggekommen vom "Forstbetrieb 2030", vom Ent-
wicklungsprozess dorthin. Ich denke, wir haben heute wesentliche Erkenntnisse 
gewinnen können und den Bayerischen Staatsforsten mit auf den Weg geben kön-
nen. Dass es keinen Personalabbau gibt, das ist ja seit der Aussage der Frau 
Staatsministerin klar. Nein, es wird einen Personalausbau geben, wir werden die 
Bayerischen Staatsforsten von finanziellen Lasten befreien müssen, gerade durch 
Defizitausgleich oder Verlustausgleich. Wir wollen unseren Wald zurück. Wir haben 
in den vergangenen Jahren den Weg der Privatisierung im Wald eingeschlagen. 
Bei den Lebensgrundlagen – das als Vergleich –, bei der Trinkwasserversorgung 
etwa, lehnt es jeder von uns ab, dass etwas privatisiert wird, beim Wald tun wir das 
aus grüner Sicht auch. Und ich glaube, das ist auch eine wesentliche Erkenntnis, 
die wir heute mitgeben.

Genauso werden für uns, für die Gesetzgeber schlechthin, dann die notwendigen 
Änderungen in den Gesetzen anstehen. Wir werden auch den Klimaschutz, die 
Gemeinwohlleistungen festschreiben müssen in den entsprechenden Gesetzen, 
um den Staatsforsten als Anstalt des öffentlichen Rechts dann auch den Auftrag zu 
geben: So wird gewirtschaftet!, um uns dann nicht um den letzten Baum auf der 
Fläche kümmern zu müssen hier im Haus, sondern das überlassen wir tatsächlich 
den Profis, den Försterinnen und Förstern, den Waldarbeitern, die sich auskennen, 
die täglich damit befasst sind. Wir wollen einfach die groben Linien, die Entwick-
lungsprozesse zeichnen.

Und jetzt komme ich wieder zum eigentlichen Grund der Zusammenkunft heute zu-
rück: zum "Forstbetrieb 2030". Diesen Entwicklungsprozess, der sehr lange im 
Nebel lag und den wir im vergangenen Sommer vielleicht ein bisschen entnebelt 
haben, diesen Entwicklungsprozess müssen wir festschreiben. Das sind doch ei-
gentlich die Aufgaben und die Fragen, die wir heute beleuchten wollen. Gerne dis-
kutiere ich jederzeit über Forstwirtschaft und die notwendige Holzverwendung und 
kümmere mich auch um das Borkenkäfer-Monitoring bei der HFD.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Hans Urban, herzlichen Dank. – Das war 
jetzt praktisch schon der Einstieg in die politische Bewertung der heutigen Anhö-
rung, die wir dann sicherlich im zuständigen Fachausschuss vornehmen werden. 
Deswegen möchte ich an dieser Stelle unterbrechen. Nachdem der Kollege Steffen 
Vogel nicht mehr da ist, will ich noch einmal sagen: Aus meiner Sicht hat er nur 
richtige Sachen gesagt, was die Bewirtschaftung des Waldes und die Artenvielfalt 
im Wald und auch die CO2-Speicherfunktionen von Wald und Holz betroffen hat. 
Wir sollten da jetzt keine Gegensätze mehr aufbauen, sondern zu einem Ab-
schluss der heutigen Anhörung kommen.

Ich darf nun als Erstem dem Vorstandsvorsitzenden das Wort geben. Herr Neu-
meyer, es waren noch zwei konkrete Fragen, zum einen zum Personalbestand des 
Unternehmens und zum anderen auch zur Frage Flächenbilanz der Bayerischen 
Staatsforsten.

Martin Neumeyer (Vorstandsvorsitzender Bayerische Staatsforsten): Sehr gerne, 
Herr Vorsitzender. – Sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete! Sehr verehrte 
Sachverständige! Vielleicht noch ein, zwei Bemerkungen. Der Abgeordnete Pohl 
hat angeregt, alles oder mehr regional Holz zu verkaufen. Ich möchte noch einmal 
darauf hinweisen, dass wir praktisch hundert Prozent unseres Holzes in Bayern re-
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gional vermarkten oder unmittelbar an den bayerischen Grenzen, also zum Bei-
spiel Tirol oder Thüringen, auch Baden-Württemberg im Grenzbereich, im Einzugs-
bereich zu Bayern.

Die andere Zahl hatte ich auch genannt, dass wir nämlich etwa 85 % in größere 
Sägewerke in Bayern verbringen und etwa 15 %, das variiert, in manchen Jahren 
auch bis 20 %, in kleineren und mittleren Sägewerken durch die Forstbetriebe sel-
ber vermarkten. Und es ist mir eigentlich seit Jahren ein Anliegen, diese Vermark-
tung durch die Forstbetriebe für die kleinen und mittleren Sägewerke und das 
nachgelagerte Gewerbe und die Strukturen, die dort vorhanden sind, zu stärken. 
Es ist nur immer auch abhängig von der Marktsituation. Wenn wir eine große 
Schadholzentwicklung haben, dann gibt es Zeitabschnitte, in denen auch kleine 
Sägewerke in der Region günstiger, zum Beispiel bei anderen Waldbesitzern oder 
kurzfristiger, Holz einkaufen können als bei uns, und deswegen gibt es da eine ge-
wisse Variabilität. Aber das Ziel ist, insgesamt regional zu bleiben, also nicht alles 
in den Export zu geben, sondern in Bayern zu vermarkten, und zum Zweiten, diese 
Eigenvermarktungsschiene mit den kleinen und mittleren Sägewerken auch wegen 
ihrer strukturellen Wirkung zu stärken.

Es war noch eine Frage: Nutzen wir Holzlager, um Schadholz dann später auf den 
Markt zu bringen? – Ja, das tun wir. Wir haben ein Nasslagerkonzept, das hatten 
wir schon, aber das haben wir deutlich ausgebaut nach 2015, nach den Erfahrun-
gen mit den Kalamitäten, und wir haben im letzten Geschäftsjahr 300.000 Festme-
ter Schadholz in diese Nasslager eingeliefert, dem Markt entzogen und erst dann 
vorsichtig wieder auf den Markt gegeben, als dieser wieder aufnahmefähig war. 
Das ist, glaube ich, insgesamt ein Beitrag gewesen, der der gesamten Forstwirt-
schaft, unabhängig davon, ob Privatwald oder Staatswald oder Kommunalwald, 
dient.

Dann war eine Frage vom Herrn Abgeordneten Flierl zum Umgang mit der Abgabe 
von Staatswaldflächen. Ich glaube, da muss man ganz klar sagen und noch einmal 
auf die Strukturen in Bayern hinweisen: In Bayern ist den Bayerischen Staatsfors-
ten gesetzlich die Bewirtschaftung und die Nutzung der Staatswaldflächen übertra-
gen. Eigentümer der Staatswaldflächen ist immer gewesen und ist weiterhin der 
Freistaat Bayern, und der Freistaat Bayern entscheidet natürlich letztlich auch über 
die Abgabe von Staatswaldflächen.

Vielleicht noch eine Ergänzung. Wir haben in den letzten Jahren hier eine Neue-
rung eingeführt: Die Bayerischen Staatsforsten erwarten vor ihrem Erklären des 
Benehmens bei der Abgabe von Staatswaldflächen von potentiellen Investoren Er-
satzflächen, weil wir damit das Ziel verfolgen, die Staatswaldfläche insgesamt sta-
bil zu halten. Das ist ein neues Instrument, das wir hier durchgängig einsetzen.

Dann war noch die Frage zur Flächenentwicklung seit 2005. Wir haben insgesamt 
eine positive Bilanz, nämlich eine Zunahme der Waldfläche bei den Bayerischen 
Staatsforsten seit Unternehmensgründung um rund 1.200 Hektar.

Das wäre es von mir aus mit der Beantwortung der Fragen.

Zum Personal möchte ich noch sagen, die weiteren Planungen gehen aus vom 
Geschäftsjahr 2021: Endstand: 2.213 VAK, wobei noch eine Restabwicklung einer 
Sozialen Abrede, die wir noch diskutieren mit dem Gesamtpersonalrat, einzupla-
nen ist. Das ist der Ist-Stand. Was dann geplant wird im "Forstbetrieb 2030", das 
ist ja dann auch im Aufsichtsrat zu diskutieren.

Zum Thema Benchmarking nur zwei Anmerkungen. Wenn wir den Personalbe-
stand bewerten, den Bestand, müssen wir auch schauen: Was machen wir mit Un-
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ternehmerleistungen maschinell? Die leisten ja auch einen sehr großen Beitrag. 
Und wenn wir die Zahlen vergleichen, die korrekt genannt wurden, dann ist zum 
Beispiel der Unterschied zwischen Baden-Württemberg und Bayern, dass wir 
150.000 Hektar Hochgebirge haben, das von der Intensität her ganz anders be-
treut wird; das geht bis zur Zugspitze hinauf. Das ist also zu berücksichtigen.

Und die dritte Frage war: Wie kriegen wir es überhaupt hin, den Personalbedarf in 
den nächsten zehn Jahren zu decken? Ich verweise nur auf die allgemeine Demo-
graphieentwicklung in Deutschland, in Europa, mit der wir natürlich auch konfron-
tiert sind. Was wir tun können oder was wir getan haben, ist eben, Trainee-Pro-
gramme zu machen, Ausbildungsplätze nach oben zu fahren usw., aber es wird 
auf jeden Fall eine große Herausforderung.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Vielen Dank, Herr Neumeyer und Herr Neft.

Josef Zellmeier, sagst du bitte gleich noch etwas zum Thema Flächenverkauf oder 
Flächentausch.

Abg. Josef Zellmeier (CSU): Zur Abgabe von Flächen: Herr Neumeyer hat es 
richtig gesagt, das läuft ja im Haushaltsausschuss, das ist keine Entscheidung der 
Staatsforsten. Und wir machen uns das auch nicht leicht. Generell ist der Haus-
haltsausschuss sehr zurückhaltend, wenn es darum geht, Flächen zu verkaufen. 
Wir haben es teilweise jetzt sogar umgestellt und gesagt, nur noch Erbbaurecht, 
wobei wir es in diesen Fällen, wo es um strukturschwache Regionen geht, um Ent-
wicklungsmöglichkeiten für Kommunen, schon auch als Aufgabe sehen, die Kom-
munen zu unterstützen. Und in aller Regel wollen wir dafür Tauschflächen. Das 
heißt, den Staatsforsten geht keine Fläche verloren.

Die Gesamtbewertung, das ist klar, ist aus Sicht des Naturschutzes eine andere, 
wenn eine Fläche bebaut wird; das verstehe ich. Aber für die Staatsforsten ist das 
kein Nachteil, da ist es sogar manchmal ein Vorteil. Es gehen ja oftmals Stücke 
weg, die vielleicht nicht so attraktiv liegen, und dafür wird woanders arrondiert. Es 
ist nicht so, dass die Staatsforsten dadurch Verluste hätten, sondern wir schauen 
da sehr genau darauf im Haushaltsausschuss.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Das war noch einmal ganz wichtig aus Sicht 
des Haushaltsausschusses.

Ich schlage vor, da wir uns 13 Uhr als Ziel unserer Anhörung gesetzt haben, dass 
wir jetzt noch die Fragen beantworten und noch einen Abschlusssatz anfügen kön-
nen. Es gibt ja konkrete Fragen an den Josef Ziegler, den Herrn Hamberger, Prof. 
Knoke und Florian Vogel. Machen wir es vielleicht wieder so, dass Josef Ziegler 
beginnt.

SV Josef Ziegler (Bayerischer Waldbesitzerverband e. V.): Ich habe nur eine 
kurze Frage von Frau Högl bekommen. Man könnte sich als Laie eine Konkurrenz-
situation zwischen Privatwald und Staatswald in der Form vorstellen, dass nämlich, 
wenn der Staatswald kein Holz mehr verkauft, das dann für den Privatwald beson-
ders günstig wäre. Das wird jetzt vielleicht den einen oder anderen überraschen, 
aber das wird ganz sicher nicht so sein, denn die zuverlässige Rohstoffversorgung 
der bayerischen Holzindustrie oder der angrenzenden Holzindustrie durch die 
Bayerischen Staatsforsten auch über Langfristverträge ist ein wesentlicher Faktor 
zur Clusterstabilität und zur Standortattraktivität für die holzverarbeitende Industrie.

Wenn wir diese Verlässlichkeit aus dem Staatswald nicht mehr hätten, würde wahr-
scheinlich die Holzindustrie um genau diesen Anteil ihre Produktions- und Verar-
beitungskapazität abbauen und zurückziehen. Wir haben nämlich leider Gottes – 
und ich bin da ein bisschen selbstkritischer mit meiner Klientel, dem Kleinprivat-

Anhörung
42. LA, 113. HA, 20.10.2021

Bayerischer Landtag • 18. Wahlperiode
Wortprotokoll - Redebeiträge nicht autorisiert 61

http://www.bayern.landtag.de/www/lebenslauf/lebenslauf_555500000360.html
http://www.bayern.landtag.de/www/lebenslauf/lebenslauf_555500000275.html
http://www.bayern.landtag.de/www/lebenslauf/lebenslauf_555500000360.html


wald – erlebt, dass der Kleinprivatwald ausgesprochen kalamitätsgesteuert nutzt. 
Große Teile des Kleinprivatwaldes nutzen ihren Wald, wenn der Käfer frisst, wenn 
der Wind geht oder wenn der Schnee bricht, und sonst halt nicht. Und wenn wir 
wieder einmal solche Witterungsverhältnisse haben, dass der Käfer nicht frisst und 
der Wind nicht weht und der Schnee nicht bricht, schreit die Holzindustrie – und 
das hatten wir 2013/14, die Fachleute werden sich daran sicher noch erinnern kön-
nen – nach Holz. Das lag vor allen Dingen an den Produktionsausfällen des Klein-
privatwaldes. Also: Es entsteht eine Synergie! Das Holz aus dem Staatswald stabi-
lisiert unser Cluster Forst und Holz, und davon profitieren alle Akteure.

Am Schluss möchte ich noch einen Werbeblog machen für meine beantworteten 
Fragen. Ich habe mir wirklich sehr viel Mühe gegeben, nach bestem Wissen und 
Gewissen auf diesen zwölf Seiten Ihre Fragen zu beantworten. Die Redezeit hier 
ist ja immer limitiert, aber Sie haben auch zwölf Seiten von mir bekommen, von 
denen ich glaube, dass sehr viel Wahres drinnen steht.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank für alle abgegebenen 
schriftlichen Statements und Antworten auf unsere Fragen. Mir ist bewusst, dass 
man hier nicht alles im Detail ausführen kann und dass heute auch nicht auf jede 
Frage im Detail Bezug genommen worden ist, aber das ist vorbereitet worden und 
wird natürlich entsprechend nachbereitet, um dann ein komplettes Bild über die 
Entwicklungen der Zukunft zu haben.

Herr Vogel kurz noch zur Jagd. – Bitte.

SV Florian Vogel (Bayerische Staatsforsten - Forstbetrieb Rothenbuch):

Zum Thema Jagd. – Frau Fehlner, Sie haben den Zeitpunkt gut gewählt. Den 
wähle ich auch in den Dienstbesprechungen immer so, kurz vorm Mittagessen, 
sonst dauert es ewig zu dem Thema.

(Heiterkeit)

Die Bayerischen Staatsforsten stehen zum Prinzip "Wald vor Wild". Wir haben bei 
uns eine effektive und hochprofessionelle Jagd, aber wir sind auch nicht alleine un-
terwegs bei diesem Thema. Ich bin nicht nur Forstbetriebsleiter, sondern ich bin 
auch Hegeringleiter, Rotwild-Hegeringleiter von Spessart Süd, und in dieser Positi-
on ist es mir wichtig, auch die private Jägerschaft von unserem Anliegen, unseren 
klaren waldgesetzlichen Auftrag umzusetzen, zu überzeugen. Das ist eine schwie-
rige Aufgabe, und die ist auf keinen Fall nur mit dem Holzhammer möglich. Wir im 
Forstbetrieb Rothenbuch erhöhen seit Jahren die Abschusszahlen und haben aber, 
Herr Mergner hat es mehrfach erwähnt, immer noch Probleme mit Verbiss. Klar, 
aber wir müssen auch voranschreiten. Wir können die Welt nicht von heute auf 
morgen ändern, sondern wir müssen mit langsamen Schritten vorankommen, und 
ich denke, wir haben den richtigen Weg gewählt.

Wichtig für uns Jagdleiter auf der Fläche ist, dass wir auch von der Politik unter-
stützt werden, und im Vollzug des Bayerischen Jagdgesetzes wäre es wichtig, 
dass der waldgesetzliche Auftrag von den Bayerischen Staatsforsten konsequent 
berücksichtigt wird.

Eine Frage war noch zur Entwicklung der Naturwälder oder Naturwaldflächen. – 
Ich fand ja die Ausweisung der Naturwaldflächen sehr gelungen und gut. Schließ-
lich ist der Prozessschutz einer der drei wichtigsten Faktoren im Wald zur Erhö-
hung der Biodiversität, aber es ist nicht der einzige Faktor, wir haben da auch an-
dere Faktoren, nämlich die Totholzanreicherung und die Biotopbäume. Manche 
Faktoren zur Erhöhung der Biodiversität im Wald schaffen wir mit unserer Natur-
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schutzkompetenz und mit der Umsetzung von naturnahem Waldbau. Durch die ak-
tive Totholzanreicherung, die wir in unseren Wäldern betreiben, schaffen wir eine 
Aufwertung dieser Bestände.

Ich glaube deshalb, wenn alle Komponenten zusammenkommen: Prozessschutz-
flächen und auf der Restfläche naturnaher Waldbau, dann haben wir ungeheuer 
viel erreicht, und dann sind wir deutschlandweit, aber vielleicht auch europaweit 
mit unserem Konzept mehr als vorbildlich unterwegs. Ich kenne kein anderes Na-
turschutzkonzept in europäischen Staatswäldern, das so weitreichend und flächen-
berührend unterwegs ist wie das der Bayerischen Staatsforsten. Deswegen mein 
Appell: Das hat wunderbar funktioniert, das funktioniert auch weiterhin, und wenn 
wir auf der Restfläche sauber unterwegs sind und unseren Grundsätzen des natur-
nahen Waldbaus weiter folgen, dann wird für alle Gutes dabei herauskommen: für 
die Holzindustrie, für die Waldbesucher und auch für den Naturschutz. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank. Ich gebe jetzt das Wort an 
Herrn Prof. Knoke für die Fragen von Kollegin Petra Högl zu den Forstwissen-
schaften, und dann bitte ich Herrn Dr. Hamberger.

SV Prof. Dr. Thomas Knoke (Ludwig-Maximilians-Universität München): Vielen 
Dank für die Frage. Wir haben ja in Weihenstephan im Bereich der Hochschule für 
angewandte Wissenschaft einen Studiengang, und wir an der TU betreuen drei 
Studiengänge: den Bachelor-Studiengang, dann haben wir einen Master-Studien-
gang Forst- und Holzwissenschaft, und den internationalen Studiengang Sustai-
nable Resource Management. Die Nachfrage nach den Studiengängen ist unge-
brochen, sie ist eher steigend. Wir haben allein im Bachelor-Studiengang zwischen 
150 und 250 Anfänger, im deutschsprachigen Master-Studiengang haben wir 80 
Studienanfänger, im internationalen Studiengang, wo wir die Nachhaltigkeit in die 
Welt tragen wollen, haben wir sogar 200 Anfänger, und dieses Jahr hatten wir 
900 Bewerbungen.

Zur personellen Ausstattung würde ich gerne sagen, die Forstwissenschaft an der 
TU ist kein Sanierungsfall, aber wir haben schon Personalknappheit. Wir haben 
jetzt zwar zwei exzellente Nachbesetzungen mit Rupert Seidl und Peter Annighö-
fer, einer aus Wien, einer aus Göttingen, aber im Bereich der Verfahrenstechnik, 
wo es um die nachhaltige schonende Holzernte, um Mensch-Natur-Technik-Syste-
me geht, haben wir große Probleme und müssen unsere Universität auch noch ein 
bisschen überzeugen, denn wenn wir diesen Bereich in der Ausbildung verlieren, 
dann sind wir natürlich in der Konkurrenzsituation mit den anderen drei Standorten 
in Deutschland ziemlich geschwächt. Insgesamt kann man also einiges tun, und 
wir stehen auch nicht so ganz schlecht da.

Ein Schlusssatz war noch erlaubt. Ich hatte am Anfang schon einmal das Unter-
nehmertum betont. Wenn man in Regensburg in die Zentrale kommt, dann weht 
einem ja der unternehmerische Geist so richtig um die Nase. Ich glaube, ohne 
diese Anreize, die auch finanzieller Art waren, wären viele Innovationen im Bereich 
der Holzvermarktung, -gewinnung, -bereitstellung und -logistik nicht entstanden. 
Und bei Reformüberlegungen darf man nicht vergessen, dass solche Anreizsyste-
me erhalten bleiben sollen, nicht dass es nachher zu irgendwelchen Degenerati-
onsprozessen kommt, ich sage einmal, ein bisschen wie in der Schweizer Forst-
wirtschaft. Solche würde ich in Bayern nicht gerne sehen.

Das wäre mir noch wichtig, und zum Schluss der Anhörung kann ich das, glaube 
ich, ruhig sagen, denn ich kann ja gleich gehen.

(Heiterkeit)
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Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Das war noch sehr wichtig, Herr Prof. 
Knoke, darauf hinzuweisen. Herzlichen Dank.

Herr Dr. Hamberger.

SV Dr. Joachim Hamberger (Verein für Nachhaltigkeit e. V.): Danke schön. Ich 
antworte auf die Frage von Herrn Flierl, ob es Forsttechnik braucht oder Waldarbei-
ter. Selbstverständlich braucht es Forsttechnik. Ich komme auch von dem Lehr-
stuhl, von dem Herr Knoke gerade erzählt hat, dass er leider nicht nachbesetzt 
wird. Schonende Forsttechnik ist essentiell. Wir brauchen die Harvester, wir kön-
nen nicht mit Waldarbeitern die ganze Holzernte machen. Das wäre so, als würden 
wir wieder mit dem Ochsen und dem Pferd pflügen wollen in der Landwirtschaft. 
Wir brauchen die Harvester-Technologie, aber man könnte auch die eine oder an-
dere "Rüttelgasse" aufgeben.

Dann hatten Sie noch einen Punkt angesprochen: personalfrei durch Naturwald. 
Davor warne ich! Man kann nicht sagen, soundso viele Wälder sind jetzt Natur-
wald, wir brauchen weniger Personal bei den BaySF, an Revierleitern so viel und 
an Waldarbeitern so viel, denn es muss trotzdem Verkehrssicherungspflicht geben, 
und auch die Bildungsarbeit ist ganz entscheidend. Es haben ja mehrere Abgeord-
nete bestätigt, wie wichtig die Kommunikation im Wald ist und was da überhaupt 
passiert.

Zur Frau Köhler. – Investitionen: Alle Kosten der BaySF sind, davon bin ich fest 
überzeugt, wichtige Investitionen in die Zukunft, und da möchte ich noch einen 
Blick auf den Kleinprivatwald werfen. Der Kleinprivatwald – der Herr Breitsameter 
hat es anders ausgedrückt, ich sage es ein bisschen drastischer – fliegt uns ir-
gendwann um die Ohren in Sachen Borkenkäfer, dass es knallt! Und da kann ich 
mir auch eine Rolle der BaySF vorstellen. Es gibt im Frankenwald jede Menge 
frustrierte Klein- und Kleinstwaldbesitzer, und wenn die BaySF ermächtigt oder 
ausgestattet würden, dort Flächen einzusammeln und später auch einmal zu tau-
schen, wäre das durchaus vorstellbar, und das wird in anderen Landesteilen Bay-
erns auch so sein.

Eigenes Beispiel: Meine Mutter wollte mir einen Wald in Neubrunn in Unterfranken 
schenken. Ich habe ihn draußen gesucht, 6 Meter breit, 300 Meter lang – ich habe 
lauter Stücke im Wald gefunden, wusste aber nicht, welches meine Stücke sind. 
Ich habe gesagt: Gib den Wald meiner Schwester!, und das hat sie auch gemacht.

Eine Schulfreundin von mir aus Unterelsbach hat 4,3 Hektar geerbt. Raten Sie ein-
mal, auf wie vielen Flächen: 27! 4,3 Hektar auf 27 Flächen! Das ist nicht bewirt-
schaftbar! Ich habe gesagt: Verkaufe es an die Kommune oder biete es der Flurbe-
reinigung in Würzburg an!

Da fliegt uns irgendwann einmal etwas um die Ohren, und wenn die BaySF da eine 
Tauschpolitik oder Ankaufspolitik machen könnten – das muss natürlich finanziert 
werden –, wäre das eine Investition in die Zukunft des kleinen Privatwaldes.

Frau Högl, zur Schutzfunktion. – Wir alle kennen die Schutzfunktion im Hochgebir-
ge. Die ist besonders wichtig, denn da gehen die Lawinen hinunter. Wir haben aber 
auch Schutzwald außerhalb des Hochgebirges, auch im Frankenwald, auch im 
Spessart. Das Wichtigste für den Schutzwald ist eine angepasste Jagd; mehr will 
ich jetzt nicht dazu sagen. Der Hochgebirgswald ist besonders; das hat Herr Neft 
schon gesagt.

Ich komme jetzt zur Waldbewertung. Die Schweizer haben zum Teil, der Thomas 
Knoke hat es gesagt, eine seltsame Forstwirtschaft. Die bewerten die besonderen 
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Gemeinwohlleistungen mit über 2.000 Euro je Hektar. Das ist vielleicht ein biss-
chen hoch. Aber in Mecklenburg-Vorpommern haben sie eine sehr seriöse Studie 
gemacht und kommen auf etwa 450 Euro je Hektar. Verglichen mit dem Holzertrag 
hat man 90 Euro. Die besonderen Gemeinwohlleistungen sind also das etwa Vier-
fache oder Viereinhalbfache mehr als das, was wir mit dem Holz herausholen, und 
das muss man irgendwo auch in Wert setzen.

Und noch etwas: Es gibt das Instrument der besonderen Gemeinwohlleistungen. 
Die bayerische Forstverwaltung schiebt, vom Finanzausschuss ermächtigt, jedes 
Jahr den BaySF 16 Millionen Euro hinüber für Wegepflege für Wanderer usw. Die 
BaySF hätten viel mehr Ideen und hätten viel mehr Bedarf, als sie machen können, 
aber es sind eben nur die 16 Millionen Euro da. Das könnte man erhöhen, um 
noch mehr besondere Gemeinwohlleistungen zu ermöglichen; wie gesagt, das In-
strument gibt es.

Ganz kurz ein Satz noch zu "Wald vor Wild". Das heißt nicht – und jetzt komme ich 
wieder als Nachhaltigkeitsmensch –, dass Wild weniger wert ist als Wald. Das 
muss man den Jägern immer erklären, es ist alles gleich wichtig, aber: Wald ist 
langfristig, hundert, 200 Jahre, und Wild ist eben kurzfristig und kann sehr viel ka-
putt machen. Man muss die kurzfristigen Ziele den langfristigen unterordnen, aber 
kein Mensch will das Wild ausrotten. Das ist auch ein wichtiger Punkt.

Mein Schlusssatz – ich komme wieder zum Supertanker –: Die BaySF sind ein Su-
pertanker mit tollen Schätzen an Bord. Diese müssen aber noch mehr publiziert 
werden. Sie sind, wenn sie das machen und auch ihren Kurs etwas mehr in Rich-
tung Gemeinwohlleistung korrigieren, ein Flaggschiff für die ganze Forstwirtschaft 
in Bayern, für die naturnahe Forstwirtschaft, und viele, viele kleine Ruderboote, 
Kleinwaldbesitzer, fahren den BaySF hinterher. Und deswegen sind die BaySF 
forstpolitisch so eminent wichtig, weil sie eine riesige Auswirkung auf den gesam-
ten Wald in Bayern haben.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank, Herr Dr. Hamberger.

Schlusssatz von Ihnen, Herr Mergner. – Bitte.

SV Richard Mergner (BUND Naturschutz in Bayern e. V.): Ich bitte um Nachsicht, 
wegen eines Anschlusstermines muss ich gleich weg. Ich bedanke mich für die An-
hörung und hoffe, dass Sie die Ergebnisse entsprechend würdigen. Das heißt, wir 
brauchen tatsächlich, wie es Frau Köhler gesagt hat, einen grundlegenden Sys-
temwechsel, und da ist sicherlich der Haushaltsausschuss, Herr Zellmeier, sind Sie 
und Ihre Kolleginnen und Kollegen besonders gefragt, damit wir wirklich Krisenvor-
sorge betreiben für die Gemeinwohlwirkungen, die erheblich mehr wert sind als 
das, was wir im Moment mit dem Holzverkauf machen.

Das heißt, die Klimawaldstabilisierung ist wirklich ernst zu nehmen, nicht nur im 
Gebirge, Stichwort Murenabgang etc., sondern auch die Vorsorge vor Hochwasser, 
die Regenrückhaltefähigkeit, das alles verlangt eine Veränderung der Grundlagen, 
die Sie vor 15 Jahren für das Unternehmen geschaffen haben. Ansonsten kommt 
in das Unternehmen meines Erachtens keine Ruhe, und ansonsten haben wir auch 
keine gute Langfristperspektive, an der heute ja anscheinend allen gelegen ist.

Von daher vielen Dank für diese Anhörung, und ich bitte um Nachsicht, dass ich 
jetzt gehen muss. – Auf Wiedersehen!

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank fürs Kommen und für die 
wertvollen Beiträge.
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Ich frage noch einmal: Herr Babinger, Herr Breitsameter, Herr Keller, gibt es noch 
etwas, was Sie noch sagen möchten zum Abschluss?

Herr Babinger, dann Herr Keller.

SV Hubert Babinger (Gesamtpersonalrat Bayerische Staatsforsten AöR): Herzli-
chen Dank, Herr Vorsitzender. – Nur kurz. Mir wird auch nachgesagt, ich wäre ein-
mal ein guter Pfarrer geworden, wäre ich nicht gerade Personalrat. Deshalb sage 
ich jetzt wahrscheinlich in diese Richtung etwas, aber ich glaube, es ein sehr erns-
ter Satz. Ich glaube, dieser "Forstbetrieb 2030", meine sehr verehrten Damen und 
Herren, ist auch eine Chance. Er hat jetzt sehr viel Unruhe verursacht, aber er ist 
eine Chance, dass wir jetzt auf die Situation reagieren. Wir haben heute den gan-
zen Vormittag darüber diskutiert, wo wir letztendlich ansetzen müssen, um jetzt die 
richtigen Weichen zu stellen. Und das, glaube ich, können wir nur gemeinsam, Sie 
in Ihrer politischen Verantwortung und die Staatsforsten in der Weise, dass der 
Staatswald weiterhin vorbildlich bewirtschaftet wird. – Herzlichen Dank.

SV Alois Keller (Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt - Grüner Bereich 
Bayern): Sehr geehrte Damen und Herren! Wenn ich an mein Eingangsstatement 
denke, war da ein bisschen der Ruf nach mehr Personal, nach mehr Forstwirten. 
Ein sehr positiver Konsens aus meiner Sicht, weil das auch von vielen Abgeordne-
ten und Sachverständigen so gesehen wird, aber – da möchte ich wieder auf mein 
Statement zurückkommen – wir befürchten, dass das kein Selbstläufer werden 
wird. Die Berufsschule ist voll, es gibt eine Berufsschule in Bayern, da gibt es 
kaum Kapazitäten für noch mehr Auszubildende. Deshalb wirklich der Appell, 
jedem Forstwirt, der da ist, die Chance zu bieten, wenn er will, bei den Baye-
rischen Staatsforsten anzufangen und das Arbeitsumfeld im Team attraktiv zu ge-
stalten. – Danke.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank. Herr Breitsameter, einen 
letzten Satz, dann ist eigentlich alles gesagt.

SV Bernhard Breitsameter (Wald-Säge Fuchstal eG): Es muss noch ganz kurz 
etwas gesagt werden. Frau Köhler hat mich zuvor noch gefragt: Reagieren wir nur, 
könnten wir nicht auch agieren? – Ja, wir agieren. Ich habe Ihnen das Beispiel mit 
dem Hochwasserschutz genannt. Im Bayerischen Waldbesitzerverband haben wir 
seit 2015 den Arbeitskreis Nass- und Trockenlager, denn wir haben große Hürden, 
nur ein Beispiel: Die Genehmigung auch über die Wasserwirtschaftsämter ist nicht 
einfach. Wir haben Kalamitätsfibeln herausgebracht für private Waldbesitzer, "Ver-
haltensregeln vor und nach der Kalamität", und es gibt aktuell eine neue Gruppie-
rung, die nennt sich "FZus", fit für die Zukunft, also wie sich die forstwirtschaftli-
chen Vereinigungen fit für die Zukunft machen können. Auch das ist immer in 
Verbindung mit der Bayerischen Forstverwaltung.

Nur eines ist eben da, das ist Selbsthilfe aus den Reihen der Selbsthilfe. Ich möch-
te es nicht so drastisch formulieren wie Dr. Hamberger, aber der Privatwald wird in 
Bayern, was den Wald betrifft, in der Zukunft das weitaus größere Problem werden 
als die Bayerischen Staatsforsten.

Vorsitzender Martin Schöffel (CSU): Herzlichen Dank noch einmal an alle für Ihre 
Statements, also an die Experten, an die Herren des Vorstandes und alle Kollegin-
nen und Kollegen, die heute so intensiv mitdiskutiert haben. Ich denke, es war ein 
spannender Austausch über das Umfeld, in dem sich unser Staatswald, die Baye-
rischen Staatsforsten, bewegen und was in der Zukunft auf uns zukommt.

Viel Lob, kann man sagen, "Flaggschiff" ist mehrfach gesagt worden über unser 
Staatsunternehmen Bayerische Staatsforsten, und auch viele zusätzliche Wünsche 
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gab es. Natürlich bleibt da die Finanzierung – Sie haben es angesprochen, Herr 
Keller – die Herausforderung, das ist ja ganz klar.

Es gab heute keine Vorschläge für zusätzliche Einnahmen im Unternehmen, son-
dern den Hinweis auf den Staatshaushalt, auf die Bewertung von Gemeinwohlleis-
tungen. Und, lieber Sepp Zellmeier, das ist jetzt die große Herausforderung, denn 
damit sind wir eben nicht mehr bei den Bayerischen Staatsforsten, sondern bei den 
Haushaltsverhandlungen des Freistaates Bayern und dem Umfeld, das der Kollege 
Bachhuber entsprechend beschrieben hat.

Was aber aus meiner Sicht sehr, sehr positiv ist, das ist, dass der Holzverkauf in 
der Zukunft schon auch ein wesentlicher Bestandteil im Unternehmen sein wird 
und auch sein muss, erstens aus Klimagründen und wegen der CO2-Bindung, aber 
eben auch, weil es der Kern des Unternehmens ist und auch bleiben wird: die Ein-
nahmen aus dem Holzgeschäft. Und diesen unternehmerischen Geist, den Sie an-
gesprochen haben, Herr Prof. Knoke, da bin ich auch Ihrer Meinung, dürfen wir 
uns keinesfalls nehmen lassen. Da ist sehr viel Gutes entstanden für die effektive 
Waldbewirtschaftung, auch im Vergleich mit anderen Staatsforstbetrieben, im 
Benchmarking so herausgekommen, aber auch die Entwicklung neuer Baumarten, 
die Stabilisierung der Wälder durch verschiedenste Verfahren und Maßnahmen.

Und ich möchte zum Abschluss sagen: Gewinnerzielung und Gemeinwohl sind aus 
meiner Sicht kein Widerspruch, sondern das gehört sogar zusammen. Es darf aber 
nicht in einer Richtung extrem werden, beispielsweise im Sinne von einseitiger Ge-
winnmaximierung. Aber was als Gemeinwohl, glaube ich, auch zu definieren ist, ist 
heute sehr deutlich geworden.

Herr Babinger, Sie haben es angesprochen: eigene Rücklagen. Die muss das Un-
ternehmen bilden können, das ist ganz wichtig vor dem Hintergrund des volatiler 
werdenden Marktes, das ist ein Kernziel auch des Bayerischen Landtags. Sie 
haben die Zusage des Ministerpräsidenten angesprochen, allerdings ist da aber 
die Frage: Wann ist es möglich, vor dem Hintergrund unsicherer wirtschaftlicher 
Verhältnisse in den nächsten Jahren diese Rücklagen zu bilden? Das ist, glaube 
ich, jetzt unsere vordringlichste Aufgabe, dass wir da auch unterschiedliche Szena-
rien entwickeln: Was passiert, wenn der Holzmarkt so bleibt, wie er sich im letzten 
Vierteljahr entwickelt hat, wenn jetzt doch Unsicherheiten und auch Preisab-
schwünge kommen sollten? Was passiert, wenn das nächste Jahr ein extremes 
Borkenkäfer-Jahr wird oder wenn es auch wieder normaler läuft?

Ich glaube, das ist ganz entscheidend, da darf es keine Unsicherheiten geben. Das 
ist heute auch die Aussage von Ihnen allen gewesen. Es darf nicht wieder zu sol-
chen Unsicherheiten kommen, sondern alle, die im Unternehmen arbeiten, müssen 
wissen, unter welchen Rahmenbedingungen sie dies tun können und dass selbst-
verständlich die notwendigen Aufgaben auch finanziert werden müssen.

Zum "Forstbetrieb 2030" – Herr Kröninger, das wird Sie freuen – keine detaillierten 
Vorgaben für die innere Organisation des Unternehmens. Das ist ja auch nicht die 
Aufgabe des Landtags, solange die Ziele von Waldgesetz und Staatsforstengesetz 
im Blick bleiben und umgesetzt werden. Und es ist eine Chance, hat Herr Babinger 
gesagt – das möchte ich auch unterstreichen –, den Betrieb noch weiter in die Zu-
kunft zu entwickeln, wenn alle einbezogen sind, wenn sich alle einbezogen fühlen, 
die auch die Leistungsträger im Unternehmen sind, und das sind die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die Forstbetriebsleiter, die Revierleiter usw.

Vor diesem Hintergrund ein herzliches Dankeschön für diesen sehr guten Aus-
tausch, wie ich finde, mit dem wir alle, glaube ich, gestärkt in die Zukunft gehen 
können und auch wissen, was jetzt die nächsten Schritte sein müssen.
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Ich darf das Abschlussstatement dem Kollegen des Haushaltsausschusses, dir, lie-
ber Josef Zellmeier, überlassen. Und noch einmal herzlichen Dank aus unserer 
Sicht!

Vorsitzender Josef Zellmeier (CSU): Lieber Kollege, lieber Martin! Liebe Kollegin-
nen und Kollegen! Und vor allem liebe Sachverständige! Es war wirklich auch inte-
ressant für uns als Haushälter. Wir haben viel Neues erfahren, auch Perspektiven. 
Und eines kann man wirklich sagen: Der Weg, der eingeschlagen wurde, war der 
richtige, und das wurde übergreifend bestätigt. Das ist eine erfreuliche Erkenntnis, 
dass eine Reform, die wir vor 15, 16 Jahren begonnen haben, als die Staatsforsten 
in der jetzigen Form gestartet sind, erfolgreich war, und dass es zwar immer wieder 
Nachstellungsbedarf gibt, aber keine grundsätzliche Kursänderung. Und ich möch-
te danke sagen auch für diese anerkennenden Worte, die hier gefunden worden 
sind.

Ich danke Ihnen, sehr geehrte Sachverständige, für die Zeit, die Sie aufgewandt 
haben, nicht nur heute, sondern auch im Vorfeld bei der Erarbeitung der Stellung-
nahmen. Das ist ganz, ganz wichtig, es wird ja auch für die weitere Diskussion Ver-
wendung finden. Aber auch allen, die dahinterstehen, die mitgearbeitet haben, 
auch allen in den beiden Ausschussbüros und auch den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der Fraktionen möchte ich danke sagen, allen, die damit beschäftigt 
waren, insbesondere dem Kollegen Martin Schöffel, stellvertretend für Leo Herz, 
der sich ja in Quarantäne befindet. Auch ihm noch ein Dankeschön an der Stelle; 
die ersten Gespräche haben ja zwischen uns beiden stattgefunden.

Jetzt darf ich die Sitzung schließen und wünsche allen noch einen schönen Nach-
mittag!

(Beifall – Schluss: 13:23 Uhr)
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